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,− Zukunftschance 
Nachhaltigkeit

Christoph Kopp,   
Managementberatung Horváth,  
über den Wachstumsboom in 
der Verpackungsindustrie –  
und was sich andere  
Branchen davon abschauen  
können.



Innovationen für eine 
klimafreundliche  
Zukunft
Die Klimakrise ist die größte Herausforderung unserer Zeit. 
Um den Klimaschutz in der Stadt voranzutreiben, setzt Wien 
Energie auf Forschung und innovative Technologien. Im Wär-
mebereich verspricht Geothermie viel Potenzial. 

Der Erfolg des Klimaschutzes wird 
sich in den Städten entscheiden, die-
se sind für knapp 80 % der Treibhaus-

gasemissionen verantwortlich. Wien Energie 
treibt deshalb den Klimaschutz in der Stadt 
voran. In Kooperation mit Start-Ups, For-
schungsinstituten oder Industriepartnern 
entwickelt der Energiedienstleister zukunfts-
fähige Lösungen für die Energiewende. Der 
Wärmesektor spielt dabei eine große Rolle: 
Dieser ist einer der wesentlichen Hebel am 
Weg zur Klimaneutralität. Wien heizt schon 
jetzt umweltfreundlich. Die Fernwärme von 
Wien Energie spart jährlich 1,5 Millionen 
Tonnen CO2. Um das Ziel, die Wärmeversor-
gung bis 2040 komplett zu dekarbonisieren, 
zu erreichen, werden neben beispielsweise der 
Müllverbrennung weitere nachhaltige Wär-
mequellen benötigt. Wien Energie forscht ste-
tig an der Nutzbarmachung von erneuerbaren 
Wärmequellen. Im Fokus steht dabei vor al-
lem die Tiefe Geothermie. 

Erde gut, alles gut
Seit 2016 erforscht der Energiedienst-

leister im Projekt GeoTief Wien gemeinsam 
mit PartnerInnen aus Wissenschaft und In-

dustrie umfassend den geologischen Unter-
grund im Großraum Wien. Jetzt liegen kon-
krete Ergebnisse in Form eines umfassenden 
geologisches 3D-Modells vor: In rund 3.000 
Metern Tiefe liegt ein vielsprechendes Heiß-
wasservorkommen für die Tiefe Geothermie, 
das sogenannte Aderklaaer Konglomerat. 
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Michael Strebl, Vorsitzender der Wien Energie-
Geschäftsführung 

»Damit Klimaschutz in Wien erfolgreich ist, 
müssen wir unsere Wärmeversorgung noch 
umweltfreundlicher aufstellen. In der Tiefen 
Geothermie – also Heißwasservorkommen 
mehrere tausend Meter unter der Stadt – liegt 
dabei großes Potenzial«, ist Michael Strebl, 
Vorsitzender der Wien Energie-Geschäfts-
führung, überzeugt. »Unter Wien schlum-
mert ein riesiges Wärmevorkommen! Dieses 
wollen wir in Zukunft für die Wärmeversor-
gung nutzen.« 

Nachhaltigkeit als Wettbewerbsvorteil
Für die Klimaneutralität muss sich aber 

auch in anderen Bereichen viel bewegen. In 
der Stromerzeugung baut Wien Energie die 
Erneuerbaren Energien massiv aus – allen vo-
ran die Sonnenkraft. Das Unternehmen be-
treibt bereits heute 300 Solarkraftwerke und 
ist somit der größte Photovoltaikbetreiber Ös-
terreichs. Bis 2030 sollen 250.000 Haushalte 
in Wien mit Sonnenstrom versorgt werden. 
Aber auch mit Hilfe des Ausbaus der Fernkäl-
te, dem Errichten von Energiegemeinschaften 
und der Verdichtung des E-Ladenetzes will 
Wien Energie das Leben in der Stadt nachhal-
tiger gestalten. 

Eine Klimamilliarde für Wien
Diese Innovationen sind selbstverständ-

lich mit Kosten verbunden. »Für uns ist klar, 
dass Klimaschutz der einzige Weg ist, langfris-
tig wirtschaftlich erfolgreich zu sein und die 
Lebensqualität der WienerInnen zu sichern«, 
so Strebl. Deshalb investiert Wien Energie 
bis 2026 1,2 Milliarden Euro in den Umbau 
des Energiesystems, eine Klimamilliarde für 
Wien. Rund 400 Millionen davon fließen in 
die Wärmewende.

Neben der Müllverbrennung werden weitere 
nachhaltige Energiequellen genutzt, um die  
Wärmeversorgung bis 2040 zu dekarbonisieren. 
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Nachhaltigkeit – ein Muss
Die Verpackungsindustrie verzeichnet 
einen Wachstumsboom. Was andere 
Branchen davon lernen können.

4 kopf des monats. Der Holländer 
Erwin van Lambaart wird Casinos-Chef. 10 Report(+)PLUS-Umfrage.  

Wie stehen Sie zur Impfpflicht?

22
Land der Erfinder*innen

Angela Heissenberger
Redakteurin Report(+)PLUS

Um im internationalen Wettbewerb 
bestehen zu können, muss Österreich 
seine Innovationskraft besser nützen.

Man mag ja in letzter 
Zeit daran gezweifelt 
haben, aber Österreich 

beeindruckt im Ausland nicht 
nur durch politische Eskapaden. 
Start-ups landen millionenschwere 
Exits, Forscher*innen zählen zur 
internationalen Elite und Hidden 
Champions reüssieren in ihren 
Nischen als Weltmarktführer. 
Was auch nur wenigen bekannt ist: 
Einige Unternehmen der heimischen 
Verpackungsindustrie zählen zu den 
wichtigsten Playern des globalen 
Marktes. Ihr Wachstumsboom 
ist natürlich zu einem Gutteil auf 
den florierenden Online-Handel 
zurückzuführen – aber nicht 
nur, wie eine aktuelle Studie der 
Managementberatung Horváth belegt.
Frühzeitig haben die Unternehmen 
in innovative Technologien investiert 
und den Fokus auf das Thema 
Nachhaltigkeit gerichtet. Von dieser 
Zukunftsstrategie könnten sich auch 
andere Branchen einiges abschauen, 
denn auch wenn derzeit noch viel im 
Ungewissen liegt: An klimaneutralem 
Wirtschaften führt kein Weg mehr 
vorbei. 
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> Der Neue sollte Führungserfahrung 
in der Glücksspielbranche und im 

Umgang mit staatlichen Eigentümern ha-
ben sowie Deutsch sprechen. Keine leich-
te Aufgabe für Headhunter Spencer  
Stuart. Nach dem Desaster um Bestellung 
und Abgang des FPÖ-nahen Managers 
Peter Sidlo waren diesmal alle Beteiligten 
sichtlich um eine wasserdichte Lösung be-
müht. Der Staatsholding ÖBAG, die 33 
Prozent an der Casinos Austria AG (Casag) 
hält, stünde zwar laut Syndikatsvertrag 
das Nominierungsrecht zu, das Sagen hat 
im Aufsichtsrat jedoch die tschechische 
Sazka-Gruppe. 

»Nach den Schwierigkeiten der Ver-
gangenheit war es ganz entscheidend, ei-
nen transparenten und internationalen 
Standards entsprechenden Prozess für 
die Vorstandsbestellung aufzusetzen«, be-
tonte Casag-Aufsichtsratspräsident Wolf-
gang Hesoun. Lambaart löst Bettina Glatz-

Kremsner, die nach über 30 Jahren im 
Konzern ihren Vertrag nicht mehr verlän-
gern wollte, per 1. April 2022 als General-
direktor ab. Schon am 14. April kommt der 
58-Jährige als Vorstand an Bord, um die 
Übergabe zu managen. 

Lambaarts bisherige Karriere ver-
lief recht unkonventionell. Der Absol-
vent der Hoge Hotelschool in Den Haag 
war zunächst 13 Jahre in der Hotellerie 
tätig, brachte dann als Produzent Musi-
cals wie »The Lion King« und »Mama Mia« 
auf die Bühne und wurde schließlich Me-
dien- und Eventmanager. 2016 wechsel-
te er abermals die Branche und unterzog 
als CEO das staatliche Glücksspielunter-
nehmen Holland Casino, mit rund 3.500 
Mitarbeiter*innen und 14 Standorten, so-
wie das Online-Gaming einer Modernisie-
rungskur. Diese Restrukturierung dien-
te der Casag 2020 für ihr Sparprogramm 
»ReFit« als Vorbild. 

Kopf des Monats

VON ANGELA HEISSENBERGER

Der Niederländer Erwin van Lambaart wird ab 1. April 2022 
neuer Chef der Casinos Austria. Eine langwierige Suche findet ihr 
Ende, beim Glücksspielkonzern bricht eine neue Ära an.

W a s  b r i s a n t  i s t  u n d 
w a s  s i e  w i s s e n  m Ü s s e n

»Die USA sitzen am 
längeren Hebel und  

Europa muss sich  
hinten anstellen.«

4 % der weltweit gehandelten 
Waren stecken durch  

Engpässe in der Schifffahrt 
fest, weiß Acredia-Vorständin  

Gudrun Meierschitz.

»Wir haben alles mit-
getragen und mitge-

macht. Mit Fortdauer 
des Lockdowns steigt 

die Gefahr, dass der  
Pfusch blüht.«

Friseur-Bundesinnungsmeis-
ter Wolfgang Eder fürchtet 

nicht Corona, sondern  
bangt ums Geschäft.

»Wer mit seinen Ideen 
hoch hinaus will, ist im 
Gewerbehof Seestadt 

richtig aufgehoben.«
Gerhard Hirczi, Wirtschaft-
sagentur Wien, bietet KMU 

einen modernen Standort.

»Wir erziehen nicht! 
Wenn etwas nicht 

funktioniert, muss man 
es wieder loslassen 

können.«
Billa-Marketingleiter  

Christian Rausch probiert 
gern Neues aus.

»Wir haben keine 
große Kristallkugel, in 
der wir in die Zukunft 

sehen können.«
Peter Mayer, Leiter des Bun-

desforschungszentrum für 
Wald, verlässt sich lieber auf 

Daten und sein Wissen.

kurz
Zitiert

Neuer Spieler im  
Casino-Vorstand
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> Carsharing, elektrische Verkehrsmittel oder auto-
freie Städte? Welche umweltfreundlichen Alterna-

tiven werden uns in Zukunft vorantreiben? »Momentan 
fehlt vor allem noch eines: branchenübergreifende Inno-
vationen«, weiß Daniel Huber, Managing Partner bei 
moodley industrial design. »Die Automobilindustrie opti-
miert Autos, die Bahnindustrie die Bahnen und die Flug-
zeugindustrie Flugzeuge. Wer wirklich nachhaltig etwas 
bewegen will, muss holistischer denken.« Mit seinem in-
terdisziplinären Team lotet er seit über 25 Jahren das Zu-
sammenspiel von Strategie, Design, Engineering und die 
Methoden des Design-Thinking aus – für renommierte 
Partner wie Rosenbauer, DTM, Schaeffler, Siemens und 
Porsche. Projekte wie ein Hybrid-Feuerwehrauto oder 
ein vollelektrischer Rennwagen wurden bereits umge-
setzt. 

Wer Geschäftsmodelle nachhaltig verändern will, 
braucht eine agile Denkweise und den Mut zur Innova-
tion«, erklärt Daniel Huber. Wie weit die Methoden der 
Designer das Feld der Innovation öffnen können, zeigt 
das multimodale Mobilitätskonzept, das moodley gemein-
sam mit Siemens Mobility entwickelte und im Rahmen 
der International Mobility Days 2021, veranstaltet von 
der Wirtschaftskammer Österreich, präsentierte. »One 
for all« ist eine Lösung auf Basis bestehender Infrastruk-
tur, die sowohl für Personen- als auch für Frachtverkehr 
optimal nutzbar ist. Ein neuartiges System von variabel 
einsetzbaren Pods verbindet Straße, Schiene, Luftfahrt 
und mehr und schafft eine resiliente, effiziente und nach-
haltige Mobilität. 

Wie sich Mobilität 
verändern muss
Daniel Huber, Managing Partner von moodley 
industrial design, entwirft die Transportmittel 
der Zukunft. Bei den International Mobility Days 
der WKO gab er Einblicke in nachhaltige Mobili-
tätslösungen.
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Mit TwinCAT 3 Lighting Solution stellt Beckhoff eine Lichtlösung vor, 
die vom Engineering bis zur Wartung auf die Vereinfachung aller 
Arbeitsschritte setzt. Alle typischen Lichtregelungen sind integriert, die 
Anzahl der DALI-Linien ist unbegrenzt. TwinCAT 3 Lighting Solution 
ist auch für Betreiber leicht über Excel konfi gurierbar und zugleich voll 
HTML- und webfähig, dezentral skalierbar sowie direkt über Panel 
bedienbar. Schnelle Funktionsänderungen, Adressierungen und Erwei-
terungen sind direkt im Betrieb möglich, ebenso wie von DALI-Linien 
unabhängige Gruppierungen.

Einfach konfi gurierbar: 
TwinCAT 3 Lighting 
Solution für DALI-2

| B
A1

2-
20

G
 |

Direkt vom Panel aus bedienbar: TwinCAT 3 
Lighting Solution vereinfacht die Umsetzung 
individueller Lichtlösungen. 

Scannen und alles 
über die Vorteile 
der Lighting Solution 
erfahren

Die Magnetschwebebahn ist eines der zukunftsweisenden Mobili-
tätskonzepte von moodley industrial design.
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> Seit der Gründung 2004 hatte Konrad Scheiber die Ge-
schicke der Organisation gelenkt. Nun gibt er das Zepter 

weiter, wird das Führungsduo vorerst aber noch in strategi-
schen Fragen unterstützen. Finanzexperte Christoph Mondl 
war bei der Ebenseer Betonwerke AG, der Unternehmensbe-
ratung Accenture und zuletzt beim ÖAMTC in verschiedenen 
Positionen tätig. Vertriebsprofi Werner Paar sammelte beim 
deutschen Automobilkonzern BMW viel Erfahrung, u. a. führte 
er in Österreich die Kultmarke Mini, und bewies als Retail-Lei-
ter in der Konzernzentrale sein Managementgeschick. 

Die Quality Austria steht im Eigentum von vier Vereinen 
und kooperiert weltweit mit rund 50 Partner- und Mitglie-
derorganisationen. Sie ist als Anbieter von System- und Pro-
duktzertifizierungen, Begutachtungen und Validierungen, 
Assessments, Trainings und Personenzertifizierungen sowie 
des »Austria Gütezeichens« ein wichtiger Impulsgeber für den 
Wirtschaftsstandort Österreich. Seit 1996 vergibt Quality 
Austria gemeinsam mit dem Bundesministerium für Digitalisie-
rung und Wirtschaft den Staatspreis Unternehmensqualität.  

AKUT

Führungswechsel bei 
Quality Austria
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> 2013 erschien Dave Eg-
gers Roman »The Circle« 
über einen Internetkon-
zern, dem die Menschen 
bereitwillig alles preisge-
ben. Parallelen zu Google 
sind unschwer zu erken-
nen. Was vor einigen Jah-
ren noch dystopisch klang, 
wurde längst von der Wirk-
lichkeit überholt. In der 
Fortsetzung des Bestsel-
lers ist das Unternehmen 
zu einem Imperium namens 
»Every« angewachsen, die 
Mitarbeiterin Mae Holland 
stieg zur Chefin auf. Neue 
Technologien ermöglichen 
die Überwachung von 
Handlungen, Gedanken 
und Gefühlen. Jedes Fehl-
verhalten wird umgehend 
im Netz dokumentiert, 
Menschen öffentlich an 
den Pranger gestellt. Einzig 
die neue Hauptfigur Dela-
ney Wells – der Whist-
leblowerin hinter den »Fa-
cebook Files«, Frances 
Haugen, nachempfunden – 
kämpft dagegen an. Eine 
faszinierende und unter-
haltsame Gesellschaftsana-
lyse, handwerklich exzel-
lent gelöst, die aber zwi-
schendurch etwas an Tiefe 
missen lässt.

Dave Eggers: Every
Kiepenheuer & Witsch 
2021 
ISBN: 978-3-462-00112-9

Totale 
Kontrolle

buchTIpp

Christoph Mondl und Werner Paar übernehmen die 
Geschäftsführung. Qualitätspionier Konrad Scheiber 
sieht die Trainings-, Zertifizierungs- und Beguta-
chungsorganisation »in ausgezeichneten Händen«. 

Der 385- 
Millionen-Deal

Business-Angel Hansi Hans-
mann hat erneut einen Mega-
Exit gelandet. 2010 war der 
österreichische Investor 
mit 20 Prozent bei Busuu 
eingestiegen, seine erste Be-
teiligung an einem Start-up. 
Bernhard Niesner und Adrian 
Hilti hatten die Sprachlern-
Plattform 2008 gegründet 
und den Firmensitz nach Lon-
don verlegt. 
Heute verzeichnet die 
App 500.000 zahlende 
User*innen und 45 Millionen 
US-Dollar Umsatz. »Der digi-
tale Sprachlernmarkt ist ein 
17-Milliarden-Dollar-Markt, 
der weiterhin wächst. Da ist 

Start-up

viel zu holen«, rechnet Mit-
gründer Bernhard Niesner 
mit weiterem Wachstum. Er 
wird auch nach der Übernah-
me als CEO im Unternehmen 
bleiben. Kaufangebote lehnte 
man bisher immer ab. Das 
Offert der börsennotierten 
US-Bildungstechnologiefirma 
Chegg dürfte mit 385 Milli-
onen Euro doch überzeugt 
haben. »Ich habe zum ersten 
Mal einen dreistelligen Mul-
tiplikator, mein Investment 
hundertfach zurückbekom-
men«, sagt Hansmann, der 
bereits mit Runtastic, Shpock 
und MySugr lukrative Exits 
vollzogen hatte. Diese Deals 
brachten jeweils rund 200 
Millionen Euro ein.

Werner Paar (li.) und Christoph Mondl setzen künftig die Qualitätsmission 
von Konrad Scheiber fort.

Bernhard Niesner bleibt als CEO 
von Busuu weiterhin an Bord.



Fo
to

s:
 V

ick
y 

Po
sc

h

7

>

www.report.at   12 - 2021 >

AKUT

> Das in Wien und München ansässige Fintech 
Brickwise startete im Dezember Europas erste 

App-basierte Handelsplattform für Immobilienanteile. 
Ab einem Betrag von 100 Euro können digitalisierte An-
teile an Wohnungen, Villen, Zinshäusern und Gewer-
beimmobilien über den virtuellen Marktplatz ge- und 
verkauft werden. Investor*innen profitieren von Miet-
einnahmen und partizipieren an der Wertentwicklung 
der Immobilien. »Gerade vor dem Hintergrund einer 
steigenden Inflation sind Immobilien bei Anleger*innen 
sehr beliebt, aber die üblicherweise hohen Einstiegsprei-
se und -hürden schließen viele vom Immobilienmarkt 
aus«, sagt Michael Murg, CEO und Co-Gründer von 
Brickwise. 

Mit der App des Start-ups soll Immobilieninvestment 
»so einfach wie beim Online-Shopping« funktionieren, 
so Murg. Rechtlich handelt es sich bei den Immobilien-
anteilen um digitale Genussscheine mit Eigenkapitalcha-
rakter. Um das Angebot einfach und schnell zugänglich 
zu machen, zerteilt Brickwise die Immobilien und über-
trägt die Anteile in ein mittels Blockchain gesichertes 
Register. Anders als bei einem Immobilienfonds sind 
Investor*innen über digitalisierte Genussscheine direkt 
an der Immobilie beteiligt. Die Transaktionskosten be-
tragen 1,5 Prozent des jeweiligen Volumens, darüber 
hinaus fallen keine Kosten an. Das Verlustrisiko ist je-
doch gleich wie bei klassischen Immobilienanlagen: bei 
Leerstand gibt es auch keine Mieteinnahmen.

Marktplatz für 
Immobilien-Anteile
Erstmals können Anleger*innen auch mit klei-
nem Budget an laufenden Mieteinnahmen und 
der Wertentwicklung von Immobilien teilhaben. 
Investments sind ab 100 Euro möglich.
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S IMMO wieder auf 
Wachstumskurs
Ein Kommentar von Dr. Bruno Ettenauer,  
Vorstandsvorsitzender der S Immo AG

Ich denke, wenn uns die letzten anderthalb Jahre etwas gezeigt 
haben, dann, dass die S IMMO sehr krisenfest ist. Unsere kürz-
lich veröffentlichten Q3-Zahlen haben das erneut eindrucksvoll 
unter Beweis gestellt. Unser Multi-Asset-Ansatz hat dabei sicher 
eine Rolle gespielt. Vor allem aber unterstreichen die Zahlen zum 
30.09.2021 die operative Stärke der S IMMO und die hohe Qua-
lität unseres Portfolios. An letzterem arbeiten wir laufend und in-
tensiv. Gerade erst haben wir das BudaPart Gate, ein LEED Gold 
zertifiziertes Class A Office-Gebäude in Budapest erworben, auch 
das Closing des Share Deals ist inzwischen erfolgt. Das Buda-
Part Gate entspricht exakt unseren Vorstellungen einer qualitativ 
hochwertigen, modernen und nachhaltigen Büroimmobilie, deren 
hoher Vermietungsgrad und Ertragsstärke sich unmittelbar posi-
tiv auf unseren Cashflow auswirken werden. Das freut uns sehr. 

Unsere Akquisitionspipeline ist mit dem zuletzt getätigten An-
kauf in Budapest aber noch nicht erschöpft. Wir prüfen derzeit 
Ankaufsmöglichkeiten in verschiedenen Märkten und führen kon-
krete Gespräche zu einigen interessanten Investmentgelegenhei-
ten. Der Schwerpunkt liegt dabei im Moment auf der CEE-Region, 
aber auch in Deutschland und Österreich sind wir aktiv auf der 
Suche nach spannenden Akquisitionsmöglichkeiten. 

Die S IMMO ist jedenfalls wieder zurück auf dem Wachstumspfad 
und diesen gilt es auch 2022 fortzusetzen. 

Das Gründerteam von Brickwise startete am 7. Dezember Europas 
ersten digitalen Marktplatz für Immobilien-Investments.
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Dünger aus dem  
Schornstein

Das in Pasching angesiedelte Unterneh-
men Krajete GmbH entwickelte eine effi-
ziente Lösung, um mit Stickoxiden aus In-
dustrieabgasen Düngemittel herzustellen 
– nun wird diese Absorptionstechnologie 
erstmals in den Niederlanden zum Ein-
satz kommen. Das patentierte Verfahren 
wurde zuvor mit großen europäischen 
Automobilherstellern getestet. Kernstück 
ist ein wartungsfreier Filter auf Basis von 
Aluminiumsilikat-Mineralien, der Stick-
oxide so bindet, dass diese mit geringem 

Aufwand gelöst und wiederverwendet 
werden können. »Geringe Hitze oder Un-
terdruck reichen aus, um das eigentlich 
wertvolle Rohmaterial Stickoxid hochkon-
zentriert zu gewinnen«, erklärt Gründer 
und CEO Alexander Krajete. In den Nie-
derlanden, nach den USA größter Agrar-
exporteur der Welt, will TransitionHERO 
B.V. die Technologie für großindustrielle 
Anlagen optimieren. Das Unternehmen 
begleitet Firmen auf dem Weg zu umwelt-
freundlichen Prozessen.

> Seit einiger Zeit testen die Wiener 
Linien Wasserstoffbusse – bisher 

immer nur für wenige Tage. Nun steht mit 
dem ELEC CITY ein neues Modell von 
Hyundai zur Verfügung, das ab Jänner 
2022 im gesamten Busnetz Wiens zum 
Einsatz kommen wird. Der Wasserstoff-
bus ist zusätzlich zu den normalen Linien-
bussen unterwegs und soll die Anforde-
rungen der unterschiedlichen Strecken, 
von der Innenstadt bis zum Kahlenberg 
ausloten. Mitfahren ist möglich. Bis 2024 
kommen nach und nach zehn Busse für 
den regulären Betrieb dazu. »Wir gestal-
ten aktiv die Energiezukunft unserer 
Stadt. Wasserstoff ist dafür ein wichtiger 
Baustein«, erklärt Stadtrat Peter Hanke. 

Die erste Wasserstoff-Tankstelle für 
Busse und Lkw wurde von Wien Energie 
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Wasserstoffbus für Wien
Die Stadt Wien treibt die Wasserstoffstrategie voran. Nach einer H2-
Tankstelle und Bussen ist auch eine Erzeugungsanlage geplant.

> Vor dem Hintergrund der zuneh-
menden Streamingnutzung haben 

führende Broadcasting-Unternehmen 
eine EU-weite Vergleichsstudie über die 
Energie-Treibhausgas-Emissionen ver-
schiedener TV-Verbreitungswege in 
Auftrag gegeben. Dabei schneidet digi-
tales terrestrisches Fernsehen (DTT) 
deutlich besser ab als OTT-Plattformen 
und IPTV-basierte Distributionsnetz-
werke. Im Ländervergleich weisen 
Frankreich und Schweden die geringsten 
Emissionen auf, was auch durch die To-
pographie bedingt ist. In dicht besiedel-
ten flachen Regionen kann eine Sende-
anlage Millionen Seher*innen versorgen. 
In Österreich ist die Errichtung des Sen-

Klimafreundlich fernsehen dernetzes aufwendiger, durch eine höhe-
re Nutzung von Antennen-TV könnte die 
Energieeffizienz also noch gesteigert 
werden.

Neue Übertragungstechnologien wie 
»5G Broadcast« ermöglichen eine naht-
lose Navigation zwischen Linear TV und 
Streaming. Durch sie können aber auch 
erhebliche CO

2
-Einsparungen erzielt 

werden, verweist Michael Wagenhofer, 
Geschäftsführer der ORS Group (Mar-
kenname: »simpliTV«), auf die Studie des 
LoCaT-Konsortiums: »Durch die kombi-
nierte Nutzung der 5G-Technologie kön-
nen viel mehr Endnutzer*innen über die 
digitale Antenne serviciert und die ste-
tig wachsende Video-Streaming-Last in 
Breitbandnetzen signifikant reduziert 
werden. Damit würde auch ein noch vor-
teilhafterer Klima-Effekt erzielt werden.«

auf dem Gelände der Betriebsgarage Le-
opoldau errichtet und kürzlich in Betrieb 
genommen. Für den Energiedienstleister 
ist die Tankstelle ein entscheidender 
Schritt auf dem Weg zur Klimaneutrali-
tät: »Mit unserer Wasserstoff-Tankstelle 
lösen wir das altbekannte Henne-Ei-
Problem: Wir schaffen die notwendige 
Infrastruktur, damit Verkehrs- und Logis-
tikunternehmen unkompliziert auf den 
umweltfreundlichen Treibstoff umsteigen 
können«, sagt Michael Strebl, Vorsitzen-
der der Wien-Energie-Geschäftsführung. 
Eine zweite H2-Tankstelle ist in Simme-
ring in Planung. Mit einer Elektrolysean-
lage will Wien Energie zudem ab 2023 
selbst »grünen« Wasserstoff herstellen, 
der benötigte Strom kommt aus erneuer-
baren Energiequellen. 

In Floridsdorf steht die erste Wasserstofftankstelle, eine zweite soll in Simmering folgen.

Michael Wagenhofer, ORS Group, sieht viel Poten-
zial durch die 5G-Technologie.

industrie

Alexander Krajete ent-
wickelte ein Verfahren 
zur Rückgewinnung 
von Stickoxid.
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tos sind heute 30 Prozent teurer als noch vor 
einem Jahr. 

Drittens hatte Powell gemeint, es gebe 
keine Anzeichen für übermäßige Lohner-
höhungen, die die Inflationsspirale weiter 
antreiben könnten. Falsch, sagt Summers. 
So viele offene Stellen wie noch nie bringen 
Wechselwillige in eine fantastische Situation, 
zweistellige Lohnerhöhungen sind keine Sel-
tenheit.

Viertens hatte Powell im August noch 
argumentiert, dass die Inflationserwartung 
moderat sei. Nicht mehr wahr! Die Lesart 
heute ist: Die Inflation ist da und bleibt und 
sie steigt!

Mit seinem fünften Argument hat sich 
Powell so sehr ins Fettnäpfchen gesetzt, dass 
sein Vertrag prompt verlängert wurde. Welt-
weit werden sich die Systeme stabilisieren, 
sagte er wenige Tage bevor Japan, China und 
Deutschland fast gleichzeitig die höchsten 
Inflationsraten seit 30 Jahren berichteten.

Der Wirtschaftsprofessor, der die glor-
reichen 90er Jahre mitgestaltet hat, warnt 
eindringlich: »Wenn die Preisstabilität ver-
loren geht und die Inflation zunimmt, ist ei-
ne tiefe Rezession die Konsequenz, und die 
trifft die Armen und die Mittelklasse am 
härtsten…«

Hohe Inflation hat Richard Nixon und 
Ronald Reagan an die Macht gebracht und 
sie könnte jetzt Donald Trump zurück ins 
Weiße Haus befördern.

Das sagt Larry Summers und auf je-
manden, der so oft recht behalten hat, sollte 
man besser hören.� n
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Von Alfons Flatscher, New York

Als der Wirtschaftsprofessor Larry Summers im Februar vor 
einer ausufernden Inflation warnte, erntete er scharfe Kritik. 
Jetzt nicht mehr...

> Larry Summers macht eine Ehren-
runde und zelebriert, recht gehabt zu 

haben. Im Februar hatte er der Wirtschafts-
politik von Präsident Joe Biden die denkbar 
schlechteste Note ausgestellt und sie als ver-
antwortungslos bezeichnet. Sie produziere 
Inflation und stelle die größte Gefahr für die 
Stabilität des Wirtschaftssystems dar.

 Er war Finanzminister unter Bill Clin-
ton zu einer Zeit, als es etwas gab, wovon  
Säckelwarte heute nur träumen können:  
einen Budgetüberschuss.

Heftig wurde er damals kritisiert, vor 
allem von seinen Demokratischen Partei-
gänger*innen. Jetzt hat die Inflation im No-
vember 6,8 Prozent erreicht und Larry Sum-
mers macht kein Hehl daraus, dass er seinen 
Triumph genießt. Auf seiner Webseite larry-
summers.com rät er allen, die bisher die ra-
santen Preissteigerungen als ein vorüberge-
hendes Phänomen bezeichnet hatten, es mit 
John Maynard Keynes zu halten, der gemeint 
hatte: »Wenn sich die Fakten ändern, ändere 
ich meine Meinung. Was tun Sie?«

>> Fünf Säulen  <<
Früher wäre er für eine expansive Wirt-

schafts- und Finanzpolitik eingetreten, er-
klärt Summers, aber heute nicht mehr. Die 
Finanzminister und Notenbanker dieser 
Welt sollten seinem Beispiel folgen und ihre 
Positionen überdenken.

Fed-Chef Jerome Powell hatte im Au-
gust beim jährlichen Notenbanker-Treffen 
in Jackson Hole die fünf Säulen beschrieben, 

auf denen seine Inflationseinschätzung 
beruht. Alle fünf Säulen wackelten 

jetzt, argumentiert Summers. Erstens: 
Inflation beschränkt sich nicht auf einige 

wenige Sektoren. Energie und Lebensmit-
tel nicht einberechnet, betrug die Preisstei-
gerung im Oktober quer durch den Gemü-
segarten 12 Prozent. Zweitens: Powell sagte 
voraus, dass Ausreißer wie der Gebraucht-
wagenmarkt wieder zur Ruhe kommen wür-
den, aber: Das Gegenteil ist der Fall. Altau-

Inflation,
die größte Gefahr

aus übersee

Larry Summers 

hält es mit Keynes: 

»Wenn sich die Fak-

ten ändern, ändere 

ich meine Meinung. 

Was tun Sie?«

stieg die Inflationsrate in den USA 
im November 2021 gegenüber dem 
Vorjahresmonat. Sie bildet einen 
repräsentativen Warenkorb ab..

6,8 %



10

> 12 - 2021    www.report.at    

> O-töne

Fo
to

: i
St

oc
k,

> die Grosse
Umfrage

1 Hatten oder haben Sie durch die Pandemie personelle Probleme?

> Mario Haidlmair
CEO Haidlmair GmbH

 Im Großen und Ganzen sind wir personell relativ gut durch die Pande-
mie gekommen. Natürlich hatten wir zeitweise in manchen Abteilungen (vor 
allem in der Produktion) kurzfristige Probleme, wenn ein positiver Fall auf-
getreten ist und etwaige Kontaktpersonen in Quarantäne mussten. Aber das 
waren einige wenige Fälle, die wir relativ gut kompensieren konnten. Bei den 
Angestellten gab es hier noch weniger Probleme, da die Mitarbeiter*innen in 
der Quarantäne auch von zuhause weiterarbeiten konnten.

> Günther Kautz
Geschäftsführer FWT Composites & Rolls GmbH

Nein, wir haben teilweise sogar profitiert, weil 
andere Betriebe Personal abgebaut haben und wir so 
neue Facharbeiter gefunden haben.

> Alexander Neidhart
Geschäftsführer Bautenschutz-Melcher GmbH

Nein, die Pandemie hat keine Auswirkungen auf unsere personellen Probleme gezeigt, und wir konnten unseren langjährigen 
Mitarbeiterstamm erhalten. Leider ist es bereits seit einigen Jahren sehr schwer, Facharbeiter in der Beschichtungsbranche zu finden.

3G &
Impfpflicht

Die Corona-Maßnahmen und vor allem die bevorstehende Impfpflicht spalten 
die Meinungen in der Bevölkerung. Für Unternehmen stellen sich zusätzlich 
Fragen, etwa welche Konsequenzen sich für ungeimpfte Mitarbeiter*innen 
ergeben. Report(+)PLUS hat bei drei Betrieben nachgefragt, wie sie die  
Verordnungen am Arbeitsplatz umsetzen.
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2 3Wie handhaben Sie die 3G-Regel  
im Betrieb?
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> Mario Haidlmair

Grundsätzlich bin ich dafür, dass jeder 
frei über seinen Körper entscheiden darf, 
aber die letzten knapp zwei Jahre haben 
gezeigt, dass es einer gesamtgesellschaftli-
chen Verantwortung bedarf, damit wir die-
ser Pandemie endlich ein Ende bereiten. 
Und im Moment ist die Impfung die einzige 
Chance, mit der wir die ganzen Einschrän-
kungen weitestgehend vermeiden und die 
Lage unter Kontrolle bringen können. Und 
da es nicht geschafft wurde, genügend Men-
schen von dieser einzigen Chance zu über-
zeugen, bleibt uns nun leider nur mehr die 
Impfpflicht.

> Mario Haidlmair

Wir bieten unseren Mitarbeiter*innen 
drei Mal pro Woche kostenlos die Mög-
lichkeit, sich im Betrieb während der Ar-
beitszeit testen zu lassen. Zusätzlich kön-
nen sich unsere Mitarbeiter*innen wäh-
rend der Arbeitszeit impfen lassen und 
gemeinsam mit anderen führenden Be-
trieben haben wir in unserer Region Impf-
aktionen initiiert. 3G wird bei uns mittels 
einer digitalen Kontrollplattform kontrol-
liert, die von unserem Tochterunterneh-
men Testify entwickelt wurde. In dieser 
kann jede*r Mitarbeiter*in den Nachweis 
selbstständig hochladen.

> Alexander Neidhart

Grundsätzlich begrüße ich die an-
gekündigte Impfpflicht, da es scheinbar 
keinen anderen Weg aus der Pandemie 
gibt. Ich vertraue auf die Meinung der 
Expert*innen, dass durch die Impfung in 
den meisten Fällen ein schwerer Verlauf 
und auch Long Covid vermieden werden 
können. Ich freue mich, wenn wir in unse-
rem Unternehmen eine 100 %ige Durch-
impfungsrate vorweisen können und so-
mit Diskussionen rund um dieses Thema 
Geschichte sind und wir einen Teil zur  
Beendigung der Pandemie beitragen.

> Alexander Neidhart

Die 3-G Regel wird in unserem Be-
trieb durch Stichproben überprüft bzw. 
schicken einige Mitarbeiter*innen auch 
unaufgefordert Ihre Testergebnisse. 
Durch die Einführung dieser Maßnahme 
durch die Regierung, konnten wir fest-
stellen, dass sich die Impfquote bei un-
seren Arbeitern um ca. 40 % erhöht hat.

Wie stehen Sie zur  
angekündigten Impfpflicht?

> Günther Kautz

Positiv, denn mittlerweile stehen zwei 
Dinge für mich fest. Erstens, dass die Imp-
fung von schweren Verläufen sehr gut 
schützt, auch wenn es nie einen hunder-
prozentigen Schutz gibt. Zweitens, da so 
viele Menschen weltweit geimpft wurden, 
dass auch die Nebenwirkungen der Imp-
fung sehr überschaubar sind. Damit gibt 
es aus meiner Sicht für 98 % der Bevölke-
rung keinen Grund, sich nicht impfen zu 
lassen. Für die Unternehmen macht die 
Impfpflicht vieles einfacher, weil die Dis-
kussion damit beendet wird.

> Günther Kautz

Wir kontrollieren die 3G am Arbeits-
platz stichprobenweise. Das hat einer-
seits zu einer Erhöhung der Impfquote 
im Unternehmen geführt (ca. +15 %), an-
dererseits hat es sich eingespielt, d.h. die 
Mitarbeiter*innen ohne Impfung zeigen 
die Testergebnisse teilweise auch schon  
ohne Aufforderung vor.

Impfpflicht
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Die Pandemie verstärkte und 
beschleunigte Entwicklungen, die 
sich zuvor bereits abzeichneten. Zu 

den Gewinnern gehört auch die Verpa-
ckungsbranche, die vom anhaltenden Trend 
zum Online-Handel unmittelbar profitiert. 
Was in der breiten Öffentlichkeit wenig be-
kannt ist: Heimische Verpackungsunterneh-
men zählen aus wirtschaftlicher und techno-
logischer Sicht zu den großen Playern des 
globalen Marktes. Konzerne wie Mayr-
Melnhof, Mondi, Greiner, Schur Flexibles 
oder Alpla genießen Weltruf. 

Trotz guter Auftragslage ist die Situation 
bei den Unternehmen derzeit angespannt. 

Neben steigenden Rohstoff- und Energie-
preisen bringen Probleme bei der Beschaf-
fung des Rohmaterials die Betriebe unter 
Zeit- und Kostendruck. »Die Lieferketten 
funktionieren noch nicht wie früher. Das 
führt zu Zeitverzögerungen«, erklärt Georg 
Dieter Fischer, Obmann des Fachverbandes 
der Papier und Karton verarbeitenden Indus-
trie (Propak). »So paradox es klingt: Die Auf-
tragsbücher sind vielfach voll, aber gleichzei-
tig kämpfen die Betriebe um die Wertschöp-
fung.« Die Materialknappheit treibt die Prei-
se in die Höhe. Bei Rohpapieren für Trans-
portverpackungen sind Preissprünge von bis 
zu 70 Prozent zu verzeichnen – eine histori-

sche Marke. Propak-Obmann Fischer rech-
net erst im Laufe des kommenden Jahres mit 
Entspannung. 

>> Lebenszyklus betrachten <<
Untätig auf den Wachstumsboom zu ver-

trauen, könnte ohnehin fatal enden. Der Ver-
packungsmarkt steht vor tiefgreifenden Ver-
änderungen, wie die Studie »Die europäische 
Verpackungsindustrie 2025« der Unterneh-
mensberatung Horváth & Partners konsta-
tiert. Ohne Fokus auf das Thema Nachhaltig-
keit werden es Unternehmen künftig schwer 
haben, sich im internationalen Wettbewerb 
behaupten zu können. »Die zunehmende Be-

industrie
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Von Angela Heissenberger

Nachhaltigkeit – 
ein Muss
Die Verpackungsindustrie hat die Pande-
mie deutlich besser als andere Branchen 
überstanden und kann sehr optimistisch 
in die Zukunft blicken. Der Markt befin-
det sich jedoch im Umbruch: Veränderte 
Kundenanforderungen, technologischer 
Fortschritt und Margendruck führen zu 
einem Umdenken bei Materialien und 
Herstellungsprozessen. 
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deutung der Kreislaufwirtschaft, vermehrte 
Regulatorik und die generelle Anforderung 
der Klimaneutralität an die produzierende 
Industrie werden die weitere Entwicklung 
in der Verpackungsindustrie erheblich be-
einflussen«, betont Studienleiter Christoph 
Kopp. 

Dazu trägt auch das geänderte Konsum-
verhalten bei. Die Akzeptanz von E-Com-
merce ist hoch wie nie und wird sich auch 
nicht mehr zurückentwickeln. Bei den Kon-
sumgütern geht die Tendenz zu kleineren 
Verpackungsgrößen – umweltfreundliche 
Verpackungslösungen sind Pflicht. »Nach-
haltigkeit wird sowohl gesellschaftlich als 

industrie

dem bereits Ressourcenschonung mitge-
dacht wird, und endet bei der Trennung und 
Wiederverwertung der Rohstoffe. 

Materialkompetenz und Ressourceneffi-
zienz sind die Schlüssel zur Differenzierung 
im Wettbewerb. Innovationen zielen vor-
wiegend auf die Entwicklung nachhaltiger 
Verpackungslösungen ab. Insbesondere an 
recycelten, nachwachsenden und kompos-
tierbaren Rohstoffen wird intensiv geforscht. 
Verpackungen aus mehreren Materialien, 
die nur schwer recycelbar sind, sollen durch 
Mono-Verpackungen abgelöst werden. 
Besonders schwierig gestaltet sich der Er-
satz von Kunststoffanteilen, etwa Folien.  

Nachhaltigkeit – 

am globalen Verpackungsmarkt ent-
fallen auf Kunststoffe. An recycelba-
ren und kompostierbaren Materialien 
wird intensiv geforscht.

der 

umsätze41 %

auch wirtschaftlich zur Selbstverständlich-
keit«, meint Kopp. Im Sinne der Kreislauf-
wirtschaft müssen Hersteller den gesamten 
Lebenszyklus einer Verpackung betrachten. 
Das beginnt beim Verpackungsdesign, bei 
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Papier- und faserbasierte Verpackungen 
müssen ähnlich gute Barriereeigenschaften 
aufweisen, um den Hygiene- und Schutzan-
forderungen zu entsprechen. »Wichtig ist da-
bei, dass durch einen veränderten Ressour-
ceneinsatz die ursprünglichen Eigenschaf-
ten der Verpackung nicht zum Nachteil der 
Schutz- und Haltbarkeitsfunktion geändert 
werden, was signifikante Anstrengungen in 
der Produktentwicklung erfordert«, erläu-
tert Horváth-Partner Kopp. Besondere Be-
deutung gewinnen in diesem Zusammen-
hang Biokunststoffe, die eine höhere Unab-
hängigkeit von fossilen Rohstoffen ermög-
lichen und eine verbesserte Umweltbilanz 
aufweisen.

>> Technologieführerschaft <<
Auch der Gebrauch der Verpackung – 

Transport, Lagerung, Schutz und Haltbar-
keit des Produkts – wird im ökologischen 
Fußabdruck abgebildet. Konsument*innen 
bevorzugen zunehmend Produkte, die in 
Papier oder Karton verpackt sind, lassen da-
bei aber einen wichtigen Faktor außer Acht: 
Das verpackte Produkt weist in der Regel ei-
ne zehn- bis 200-fach höhere CO2-Bilanz auf 
als die Verpackung selbst. 

In der Gesamtbilanz schneidet die In-
dustrie durchwegs besser ab als der Kon-
sumgüterbereich. Während in der Industrie 
in erster Linie recycelbare Stoffe zum Einsatz 
kommen, sind es bei Konsumverpackungen, 
die 60 Prozent des gesamten Verpackungsvo-
lumens ausmachen, vorwiegend (Verbund-)
Kunststoffe. Drei Viertel des weltweiten Ver-
packungsumsatzes werden mit Papier, Pap-
pe und Karton (36 %) sowie Kunststoffver-

industrie
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Recycelter Kunststoff ist auf dem Markt noch nicht in ausreichender Menge verfügbar. Einige Unternehmen investieren in eigene Aufbereitungsanlagen.

Peter Oswald, Mayr-Melnhof: »Integrierter  
Bestandteil unserer Unternehmensstrategie«.

Die 
Studie

> Für die Studie »Die europäi-
sche Verpackungsindustrie 

2025 – Trends, Perspektiven und 
Erfolgsfaktoren in einem kompeti-
tiven Marktumfeld« befragten die 
Expert*innen von Horváth & 
Partners zahlreiche Top-
Manager*innen der Verpackungs-
branche. Zudem flossen die 
Erfahrungen aus einer Vielzahl an 
Projekten ein, die von der Unter-
nehmensberatung in den vergange-
nen Jahren begleitet wurden. 
Die Studie erschien im Herbst 
2021 und steht unter 
www.horvath-partners.com  
zum Download zur Verfügung.

packungen (41 %) erzielt, der Rest entfällt auf 
Metall (12 %), Glas (7 %) und sonstige Mate-
rialien (4 %). 

Karton gilt als die nachhaltigste Verpa-
ckung schlechthin. Der Rohstoff Holz ist er-
neuerbar und wird in der europäischen In-
dustrie aus verantwortungsvoll bewirtschaf-
teten Wäldern bezogen. Gebrauchte Verpa-
ckungen können mehrfach verwendet und 
wiederverwertet werden und haben mit 85 
Prozent die höchste Recyclingrate aller Ver-
packungsmaterialien. Gelangen papierba-
sierte Verpackungen in die Umwelt, lösen 
sie sich innerhalb weniger Wochen ohne 
Rückstände auf. Vor allem in der energiein-
tensiven Produktion gibt es dennoch einigen 
Spielraum bei der Erreichung der Klimaziele. 

Die Mayr-Melnhof-Gruppe hat sich 

der weltweiten Initiative »Business Ambiti-
on for 1.5°C« angeschlossen und verpflich-
tet sich zur Setzung wissenschaftsbasierter 
Ziele. Diese sehen bis spätestens 2050 Net-
to-Null-Emissionen in der gesamten Wert-
schöpfungskette vor. CEO Peter Oswald 
positioniert die MM-Gruppe als »Nachhal-
tigkeitsunternehmen, das mit innovativen 
rezyklierbaren Verpackungen an der Spitze 
der Vermeidung von Plastikmüll steht«: »Zu-
sätzlich ist die Reduktion von Treibhausgas
emissionen ein integrierter und fester Be-
standteil unserer Unternehmensstrategie.« 
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Bis 2022 investiert das Unternehmen über 
100 Millionen Euro in die umfassende Er-
neuerung des Stammwerks Frohnleiten, Eu-
ropas größtem Recyclingkartonwerk. Volldi-
gitalisierte Prozesse werden die Effizienz in 
der Altpapieraufbereitung deutlich erhöhen 
und gleichzeitig den Verbrauch von Energie 
und Wasser senken. »Technologieführer-
schaft und Nachhaltigkeit sind ein wesent-
licher Teil unseres langfristigen Erfolgskon-
zepts«, betont Oswald. »Umweltfreundliche 
Verpackungslösungen stehen im Trend – 
durch die umfangreichen technologischen 
Neuerungen sichern wir die nachhaltige Ab-
deckung des wachsenden Bedarfs mit attrak-
tiver Wertschöpfung für den Standort und 
die Region.« Er sieht die Steigerung von Pro-
duktqualität und Kapazitäten als Vorausset-
zung für weitere Einsatzmöglichkeiten von 
Recyclingkarton, beispielsweise als Ersatz 
für Plastikverpackungen. 

>> Klimafreundlicher Kunststoff <<
Bei Kunststoff gestaltet sich der Kreislauf 

aufgrund der komplexeren Zusammenset-
zung ungleich schwieriger. Recycelter Kunst-
stoff ist zudem auf dem Markt noch nicht in 
ausreichender Menge verfügbar. Große Un-
ternehmen trachten danach, ihren Bedarf 
zumindest teilweise über eigene Recycling-
anlagen zu decken. 

Das Vorarlberger Familienunternehmen 
Alpla produziert Kunststoffverpackungen, 
vor allem Flaschen, Tuben und Verschlüs-
se, für unterschiedlichste Branchen an 180 
Standorten rund um den Globus. Seit 2021 
führt Philipp Lehner in dritter Generation 
den Konzern und steckt sich ambitionierte 
Ziele: Bis 2025 will man 25 Prozent recyceltes 
Material verwenden, 50 Millionen Euro flie-
ßen jährlich in den Ausbau der Recyclingak-
tivitäten. Kreislaufwirtschaft und Recycling 
sind seit langem Teil der Erfolgsstory. Bereits 
vor 15 Jahren eröffnete Alpla mit Coca-Co-

industrie

 Papier- und Kunststoffverpackungen dominieren den Markt

Quelle: Horváth & Partners
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Umsatzanteil am Weltmarkt nach Material. 

 marktbereinigung schreitet voran

Quelle: Horváth & Partners

Anzahl M&A-Transaktionen in der 
Verpackungsindustrie in Europa

Das »Corona-Jahr« 2020  
hat die Marktkonsolidierung  
nochmals beschleunigt.
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la in Mexiko das erste Recyclingwerk, Ende 
2022 werden es elf Standorte auf drei Konti-
nenten sein. 

Gemeinsam mit einem schwedischen 
Unternehmen wird an der Entwicklung einer 
biobasierten, recyclingfähigen Papierflasche 
geforscht – eine Markteinführung bis 2023 
scheint möglich. Trotz dieser Innovationen 
hält Lehner am Kerngeschäft fest: »Es gibt 
keinen klimafreundlicheren Verpackungs-
werkstoff als Kunststoff.« Unter der Marke 
Blue Circle Packaging bietet Alpla künftig 

Verpackungslösungen an, die biologisch ab-
baubar sind. Die Basis bilden Kunststoffe aus 
nachwachsenden Rohstoffen. Das erste Pro-
dukt aus diesem Sortiment sind Kaffeekap-
seln, die zu Hause kompostierbar sind. 

>> Besser als die anderen <<
Die Marktkonsolidierung schreitet vo-

ran. Kleinere Anbieter können aufgrund 
fehlender Investitionen in neue Technologi-
en und effizientere Prozesse auf lange Sicht 
nicht wettbewerbsfähig bleiben. Die zahl-
reichen Mergers & Acquisitions der letzten 
Jahre werden sich weiter fortsetzen, sind 
die Experten von Horváth & Partners über-
zeugt. Sie sehen in der Branche einen enor-
men Entwicklungsdruck. Um noch Effizi-
enzsteigerungen erreichen zu können, sind 
weitgehend automatisierte Abläufe – in der 
Produktion wie auch in der Administration 
– unumgänglich. 

Der künftige Erfolg der Verpackungsun-
ternehmen wird zweifellos davon abhängen, 
wie gut sie das Thema Nachhaltigkeit ab-
decken und Lösungen entwickeln, die den 
Kundennutzen sichtbar erhöhen. Mit der 
hauseigenen Kompetenz haben Player, die 
Innovationen gezielt forcieren, das entschei-
dende Ass im Talon. � n

Philipp Lehner, Alpla: »Ich sehe uns in der Ver-
antwortung gegenüber der Gesellschaft.«

Georg Dieter Fischer, Propak: »Die Lieferketten 
funktionieren noch nicht wie früher.«
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(+) plus: Die Pandemie hat zu ei-
nem E-Commerce-Boom geführt. 
Kann sich die Verpackungsbranche 

auf diesem Wachstumspolster ausruhen?
Kopp: Ich würde nicht nur sagen, dass sie 

sich ausruhen können. Dieser Polster wird 
auch wachsen. Das Kaufverhalten wird sich 
nicht mehr zurückentwickeln. Beim E-Com-
merce rechnet man weiterhin mit 10 bis 15 
Prozent Wachstum pro Jahr. Auch wenn On-
line-Handel ein relativ kleiner Teil des Ge-
samtkuchens ist, bietet er besonders im Paper-
Packaging große Möglichkeiten. Diese Unter-
nehmen profitieren am meisten. 

(+) plus: An dem Kuchen knabbern 
aber auch andere mit, wenn man sich die stei-
genden Rohstoff- und Energiepreise ansieht. 

Kopp: Das Thema Wachstum ist eine Seite, 
die Profitabilität die andere. Die hohen Roh-
stoff- und Energiepreise treffen die Unter-
nehmen unterschiedlich stark, je nachdem in 
welchen Bereichen sie tätig sind und inwie-
weit sie die Preissteigerungen an die Kunden 
weitergeben können. Unternehmen, die das 
aufgrund ihrer Vertragskonstellationen nicht 
machen können, werden bezüglich Profitabi-
lität einen großen Dämpfer einstecken müs-
sen. Unternehmen, die diesbezüglich flexibler 
sind, geht es besser. 

(+) plus: Rechnen Sie mit einer weiteren 
Konsolidierung am Markt? 

Kopp: Eine Konsolidierung wird es nicht 
aus diesem Grund geben, aber wir sehen ge-
nerell, dass sich die Marktbereinigung, die 
sich bereits länger abzeichnet, in den nächs-
ten Jahren weiter verstärken wird. Insbeson-
dere kleinere, eigentümergeführte Unter-
nehmen, die keinen Nachfolger finden, wer-
den aufgekauft.

(+) plus: Gibt es überhaupt noch Spiel-
raum für mehr Kosteneffizienz? 

Kopp: Die kleinen Verpackungsunter-
nehmen haben relativ wenig Overhead und 
bei dem einen oder anderen Produkt durch-
aus einen Kostenvorteil. Gleichzeitig fehlen 
ihnen aber Mittel für Investitionen. Das zeigt 
sich schon allein beim Thema Einkauf: Wenn 
ein Konzern mit mehreren Standorten ein-
kauft, steht mehr Macht und Professionalität 
dahinter. Deshalb tun sich kleinere Unterneh-
men schwer, den nächsten Schritt zu gehen – 
auch beim Thema Nachhaltigkeit. 

Stefan Bergsmann: Die erwähnten 10 bis 
15 Prozent Wachstum im E-Commerce kom-
men hauptsächlich von großen Playern. Klei-
nere Verpackungshersteller können Nischen 
gut bedienen, wachsen aber nicht so stark. Au-
tomatisierung und Digitalisierung erfordern 
Investitionen, die kleine Unternehmen nicht 
stemmen können. Dazu kommt oft die Nach-
folgerfrage: Wenn kleine Verpackungsherstel-
ler in Privathand keinen Nachfolger finden, 
werden sie verkauft.

(+) plus: Wo können kleinere Anbieter 
noch mithalten?

Kopp: Es gibt Unternehmen, die sich auf 
stärkere Spezialisierung und kleinere Los-
größen konzentriert haben. Der Maschinen- 
und Produktionspark ist entsprechend aus-
gerichtet. Kleine Losgrößen sind dann mög-
lich, wenn man schnell und effizient um-
rüsten kann, um bei einem Chargenwechsel 
wenig Ausschuss zu erzeugen.  Überall dort, 
wo Produkte langfristig nachgefragt werden 
und geringere Strukturkosten anfallen, kann 
das schon funktionieren. Viele lokale Kun-
den, etwa Lebensmittelerzeuger, gehen für 
ihre Verpackungen nicht unbedingt zu den 
großen Konzernen.

(+) plus: Nachhaltigkeit ist das zent-
rale Thema der Verpackungsindustrie. Ein 
Hebel wäre, schon beim Design der Verpa-
ckungen darauf zu achten, dass diese kreis-
lauffähig oder zumindest rezyklierfähig sind. 
Geschieht das in ausreichendem Maß?

Kopp: Das ist derzeit der größte Schwer-
punkt in der Produktentwicklung. Papier 
wird bereits fast vollständig wiederverwer-
tet. Schwieriger ist es bei Kunststoff, hier 
geht der Trend zu Mono-Verpackungen. 
Viele Verpackungen bestehen ja aus mehre-
ren Schichten, die man gar nicht oder nur mit 
sehr großem Aufwand recyceln kann. Die 
Kunst ist also, Verpackungen aus nur einem 
Material zu entwickeln, aber zugleich alle po-
sitiven Eigenschaften der Mehrschicht-Ver-
packungen zu bewahren.

(+) plus: Insbesondere bei Kunststoff-
verpackungen sind die Recyclingquoten ge-
ring – im Bereich der Konsumgüter, aber 
noch mehr in Gewerbe und Industrie. Wie 
kann dieses Problem gelöst werden?

Kopp: Da gibt es keinen Königsweg. Was 
generell für die Branche eine Herausforde-
rung wird, ist die Beschaffung von recyc-
lingfähigem Plastik. Da sind mehrere Player 
gefragt – der Staat genauso wie die Industrie 
und die Verpackungsunternehmen selbst. 
Einige überlegen bereits, in der Wertschöp-
fung einen Schritt zurückzugehen und auf 
Unternehmen zu setzen, die sich auf die 
Sammlung von Altstoffen konzentrieren. 

Bergsmann: Im Papierbereich sehen 
wir das schon und bei Kunststoff ist es im 
Kommen. Borealis steigt beispielsweise ins 
Recycling ein, um Rohstoffe zu bekom-
men. Chemiekonzerne und Verpackungs-
konzerne bekommen großen Druck von 

interview

Fo
to

s:
 W

ilfr
ie

d 
Se

yw
ald

»Wer zögert,  
wird überrollt«
Die Verpackungsindustrie verzeichnet dank Online-Handel einen Wachstumsboom. 
Langfristig werden dennoch nur Unternehmen bestehen können, die bereits jetzt auf 
das Thema Nachhaltigkeit setzen, sind Studienleiter Christoph Kopp und Stefan Bergs-
mann, Partner der Managementberatung Horváth Österreich, überzeugt.

Von Angela Heissenberger
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Kund*innenseite, einen gewissen Anteil ih-
rer Rohstoffe aus recyceltem Material abzu-
decken. 

Kopp: Es muss uns bewusst sein, dass es 
noch nicht lukrativ ist, recyceltes Plastik zu 
verwenden. In der Pharma- und Lebensmit-
telindustrie gibt es sehr strenge Hygienevor-
schriften – hier ist eine besondere Aufbe-
reitung erforderlich, die zusätzliche Kosten 
verursacht. Nachhaltige Produkte sind in 
der Regel zunächst teurer. Es braucht daher 
auch die Bereitschaft der Kund*innen, mehr 
zu bezahlen. 

(+) plus: Sind Mehrwegverpackungen 
auch in der Industrie denkbar?

Kopp: Mehrwegverpackungen sind die 
nachhaltigste Variante, aber in vielen Berei-
chen technisch und logistisch nicht sinnvoll. 
Denken Sie an den Konsumgüterbereich: Da 
gibt es außer Mehrwegflaschen kein flächen-
deckendes Mehrwegsystem. Was den CO2-
Footprint betrifft, macht die Verpackung 
nur einen kleinen Teil aus. Eine gute Verpa-
ckung erhöht die Haltbarkeit des Produkts. 
Ist die Verpackung zwar umweltfreundlich, 
das Produkt verdirbt aber rascher darin, ist es 
der CO2-Bilanz auch nicht dienlich.

Bergsmann: Das größere Problem sind 
die Produktverpackungen – durch die Ver-
mischung mehrerer Materialien ist die oft 
Wiederverwertung schwierig. Transportver-
packungen sind dagegen recht leicht wieder 
in den Kreislauf zu führen. Viele Unterneh-

men gehen schon in Richtung Reduktion des 
Volumens und Materialeffizienz. Die Verpa-
ckung sollte so konzipiert sein, dass sie mög-
lichst wenig Müll verursacht. 

(+) plus: Auf den Kapitalmärkten und 
bei Investor*innen sind Unternehmen, die 
glaubhaft »grüne« Ziele verfolgen, hoch im 
Kurs. Ist Geld das stärkste Druckmittel?

Kopp: Ich sehe einen klaren Druck von 
der Finanzbranche – Green Bonds sind 
stark überzeichnet. Unternehmen bekom-
men durch den Fokus auf Nachhaltigkeit 
wirklich einen Finanzierungsvorteil. Druck 
kommt aber auch durch Regulatorik: Gera-
de in der EU werden die Daumenschrauben 
stärker angezogen, sukzessive auch global. 
Und schließlich sind es natürlich auch die 
Konsument*innen, die nachhaltige Produk-
te stärker nachfragen. 

Konzerne, die sich als Vorreiter verste-
hen, verfolgen sehr ambitionierte Ziele. Da-
raus setzt sich ein Schwungrad zusammen, 
das sich immer schneller dreht. Unabhängig 
von der Branche betrachtet: Wer jetzt noch 
nicht vorne dabei ist, wird es in Zukunft 
schwer haben. Das Thema Nachhaltigkeit 
rückt in die Mitte der Gesellschaft und wird 
zum Standard. Unternehmen, die hier nicht 
mitmachen, haben definitiv einen Wettbe-
werbsnachteil. 

(+) plus: Sind die gesetzlichen Vorga-
ben zu lasch? 

Bergsmann: Man muss nicht immer al-
les über Regulatorien regeln. Unternehmen, 

die Nachhaltigkeit bereits jetzt als Chan-
ce erkennen, werden sich durchsetzen. Die 
warten nicht darauf, dass irgendeine Verord-
nung kommt, sondern sind im Eigeninteres-
se proaktiv. Alle anderen werden Probleme 
bekommen. 

Kopp: Dieses Schwungrad ist so groß und 
dreht sich immer schneller. Wer zögert, wird 
überrollt. Die Entwicklung ist technisch ge-
trieben. Was man als Konsument oft nicht 
weiß: Eine Verpackung ist ein hochtechni-
sches Produkt, kein Designobjekt. Verfah-
renstechniker und Chemiker müssen sich 
überlegen, wie man z. B. in einer Mono-Ver-
packung dieselben Barriereeigenschaften be-
hält wie in einer dreischichtigen Folie. Unter-
nehmen, die stark in der Materialkompetenz 
sind, werden als Gewinner dieser Entwick-
lung hervorgehen. 

(+) plus: Wie können sich österreichi-
sche Verpackungsunternehmen global be-
haupten?

Kopp: Es ist wichtig, bei den genannten 
Trends vorne dabei zu sein. Behaupten wer-
den sich jene Unternehmen, die integriert ar-
beiten – Recycling, Aufbereitung, Material-
herstellung und Druck, alles aus einer Hand 
– und aufgrund ihrer Größe eine gewisse 
Schlagkraft haben. Unternehmen wie Mon-
di, Prinzhorn und Mayr-Melnhof gehen ge-
nau diesen Integrationsweg. Österreich hat 
mit der Verpackungsbranche wirklich ei-
ne Vorzeigeindustrie, die weltweit führend  
tätig ist.� n

interview

Von Angela Heissenberger

Stefan Bergsmann (li.) und Christoph Kopp sehen 
eine anhaltende Marktkonsolidierung. Für kleine-
re Anbieter wird es schwierig.



18

> 12 - 2021    www.report.at    

>

>
Rund ein Drittel aller Lebensmit-
tel auf der Welt geht verloren, noch 
bevor es am Teller ankommt. Mit-

tels Verpackungslösungen, die nicht nur Le-
bensmittel während des Transports und der 
Lagerung schützen, sondern auch die Um-
welt, soll dieser Vergeudung von Essen Ein-
halt geboten werden. Intelligente Verpa-
ckungen verlängern die Haltbarkeit der Pro-
dukte und bleiben nach Gebrauch eine wert-
volle Ressource im Kreislauf. 

Der internationale Verpackungs- und 
Papierkonzern Mondi sieht sich in der Ver-
antwortung, einen essenziellen Beitrag zu 
leisten. Mit dem 10-Jahres-Aktionsplan 
MAP2030 (Mondi Action Plan 2030) folgt 
das Unternehmen den UN-Zielen für nach-
haltige Entwicklung. »Papier wann immer 
möglich, Kunststoff wo sinnvoll« ist der zen-
trale Leitgedanke. Bis 2025 will Mondi alle 
Verpackungslösungen wiederverwendbar, 
recycelbar oder kompostierbar machen. »Um 
die beste Verpackungsentscheidung zu tref-
fen, muss man einen ganzheitlichen Ansatz 
wählen, der die gesamte Wertschöpfungsket-
te berücksichtigt«, sagt Thomas Kahl, Project 
Manager EcoSolutions bei Mondi. Dieser 
bezieht nachhaltiges Design und Materiali-
en ebenso mit ein wie Produktionsprozes-
se, Klimaauswirkungen und Kreislaufwirt-

industrie
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Von Angela Heissenberger

Klug verpackt

Der Verpackungs- und Papierhersteller Mondi richtet seine gesamte Wertschöpfungs-
kette nachhaltig aus. Der kundenorientierte Ansatz EcoSolutions setzt auf umwelt-
freundliches Verpackungsdesign.

schaft. Der EcoSolutions-Ansatz unterstützt 
Mondi-Kunden dabei, ihre Nachhaltigkeits-
ziele zu erreichen. Die beste und gleichzei-
tig nachhaltigste Lösung zu finden, ist eine 
komplexe Angelegenheit, wie Kahl erklärt: 
»Wir bewerten, welche technischen Spezi-
fikationen für die Verpackung erforderlich 
sind, um von Anfang an alle Aspekte ihrer 
Verpackungsbedürfnisse und Produktanfor-
derungen zu untersuchen – den Inhalt, die 
Logistik, die Endverbraucher*innen, die be-
stehenden Anlagen, die Haltbarkeit und so-
gar die Kommunikation.«

>> Schutz des Produkts <<
Bei flexiblen Lebensmittelverpackungen 

standen Hersteller lange Zeit vor der Wahl, 
entweder die maximale Materialleistung 
auszuschöpfen oder die Verpackung voll  
recycelbar zu gestalten. Der notwendige  

Multimaterial-Aufbau ergab in der Lebens-
zyklusanalyse eine denkbar schlechte CO2-
Bilanz. Mit der Entwicklung einer recycel-
baren Polypropylenfolie beispielsweise, die 
sich insbesondere für die Frischhaltung 
von Fleisch, Wurst und Käse eignet, gelang 
es Mondi, beiden Anforderungen gerecht 
zu werden. Das Material besteht aus einer 
Ober- und Unterfolie sowie einer Barrier-
eschicht dazwischen – die Sauerstoff- und 
Feuchtebarriere ist dadurch ebenso ge-
geben wie hohe Durchstoßfestigkeit. Als  
Monomaterial ist die Folie zur Gänze wie-
derverwertbar. 

Für das Fleischverarbeitungsunterneh-
men Bell Deutschland brachte Mondi im 
Frühjahr nach zweijähriger Entwicklungsar-
beit ein WalletPack aus recycelbarem Kunst-
stoff auf den Markt, das über eine Wieder-
verschließfunktion auf der Rückseite ver-
fügt. Diese Verpackungslösung benötigt 37 
Prozent weniger Material als Standardver-
packungen und spart 35 Tonnen Kunststoff 
pro Jahr ein.

Auch bei Papierverpackungen und Hyb-
ridlösungen wird kontinuierlich an Weiter-
entwicklungen geforscht. »Um die perfekte 
Lösung zu finden, müssen wir alles in Fra-
ge stellen«, weiß Projektleiter Kahl. »Das be-
deutet, dass wir alle Lösungen, Produktions-

Wir beobachten ein 
zunehmendes Interesse, 
Kunststoff durch papier-
basierte Lösungen zu 
ersetzen.
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prozesse, Materialien und Spezifikationen, 
die zum Schutz des Produkts erforderlich 
sind, in Betracht ziehen müssen.« Technolo-
gische Fortschritte ermöglichen heute, dass 
Papier und Wellpappe in Bereichen einge-
setzt werden, in denen noch vor wenigen 
Jahren ein niedrigerer Standard galt. 

Ein Beispiel ist Advantage StretchWrap, 
ein von Mondi entwickeltes Papier, das sich 
dehnen lässt und durchstoßfest ist. Zunächst 
zum Umwickeln von Matratzen erzeugt, 
zeigte sich bald, dass noch dünneres Papier 
weitere Anwendungsfelder eröffnen könnte. 
Schwere Paletten für den Transport zu ver-
packen, erschien kaum vorstellbar. Innerhalb 
von zwei Jahren Entwicklungszeit wurde die-
se Vision jedoch Wirklichkeit: Papier kann 
den derzeitigen Industriestandard für Palet-
tenverpackungen und damit eine beträchtli-
che Menge Kunststoff ersetzen.

>> Starke Nachfrage <<
Die wesentlichen Vorteile von Papier 

sind seine Recyclingfähigkeit und die Tat-
sache, dass es aus erneuerbaren Ressourcen 
stammt. Endverbraucher*innen wissen, wie 
die Verpackungen richtig entsorgt werden – 
die Reyclingquoten bei Papier und Karton 
sind so hoch wie in keiner anderen Sparte. 
Das verwendete Material bleibt mit sehr gro-
ßer Wahrscheinlichkeit Teil der Kreislauf-
wirtschaft. Darauf reagieren auch die Kon-
sumgüterhersteller: »Wir beobachten ein 
zunehmendes Interesse unserer Kunden, 
Lebensmittelverpackungen aus Kunststoff 
durch papierbasierte Lösungen zu ersetzen«, 

industrie

bestätigt Thomas Kahl. Die Herausforde-
rung liegt darin, die mechanischen Eigen-
schaften und technischen Funktionen von 
Papierverpackungen zu verbessern. 

In einigen Bereichen bietet Kunststoff 
jedoch Vorteile, etwa Barriereeigenschaften, 
die nicht substituiert werden können. Hier 
führt der Weg Richtung Klimaschutz über 
den Einsatz von rezykliertem Kunststoff. In 
der EU sind Rezyklate aus mechanischem 
Recycling allerdings nur außerhalb der Le-
bensmittel- und Tiernahrungssparte er-
laubt. Qualitativ hochwertige Rezyklate für 
Wasch- und Reinigungsmittel sind auf dem 
Markt derzeit nur eingeschränkt verfügbar. 
Verbesserte Vorsortierung und Aufbereitung 
sollten das Qualitätsniveau in Zukunft aber 
noch weiter anheben.

Etwas erfreulicher ist die Situation bei 
Kunststoff aus chemischem Reycling. Her-
steller von Kunststoffgranulat tätigen der-
zeit hohe Investitionen in die Schließung des 
Kreislaufs. »Die damit erhöhte Verfügbarkeit 
und verbesserte Qualität von Kunststoffrezy-
klaten eröffnet für uns neue Anwendungen 
in nahezu allen Endmärkten«, meint Kahl, 
der intensiv die Fortschritte beim chemi-
schen Recycling verfolgt. Bereits vor zwei 
Jahren präsentierte Mondi gemeinsam mit 
BASF eine für den niederländischen Konser-
venhersteller Coroos entwickelte technische 
Umsetzung.  

Verpackungsexperte Kahl kritisiert die 
rechtlichen Vorgaben: »Wir sehen derzeit 
eine kritische Masse an Rechtsvorschriften, 
von denen wir nicht wissen, ob sie harmo-
nisiert oder geografisch neu ausgelegt wer-
den, oder wann sie umgesetzt werden. Dies 
erhöht die Komplexität der Regeln, an die wir 
uns halten müssen.« 

Über die Recyclingfähigkeit müssen sich 
in den nächsten Jahren wohl alle Unterneh-
men Gedanken machen. Die in Europa gel-
tende erweiterte Herstellerverantwortung 
(Extended Producer Responsibility, EPR), 
die Hersteller von Produkten für die Rück-
nahme und fachgerechte Entsorgung oder 
Wiederaufbereitung strenger in die Pflicht 
nimmt, werde künftig für alle zum zentralen 
Thema, meint der Mondi-Manager: »Eine 
Senkung der EPR-Kosten für eine neue Ver-
packungslösung mit einer erhöhten Klima-
wirkung wäre aber sicherlich eine unbeab-
sichtigte Folge.«� n

Thomas Kahl, Project Manager EcoSolutions 
bei Mondi: »Um die perfekte Lösung zu finden, 
müssen wir alles in Frage stellen.«

Mit der Entwicklung von innovativen Verpackungs-
lösungen unterstützt Mondi Lebensmittelhersteller 
bei ihren Recyclingplänen.
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(+) plus: Schur Flexibles war ei-
nes der ersten österreichischen 
Verpackungsunternehmen, die für 

fast alle Produktbereiche recyclingfähige Lö-
sungen angeboten haben. Was war Ihr An-
trieb?

Michael Schernthaner: Für uns ist Kreis-
laufwirtschaft im Verpackungsmarkt die ein-
zig richtige Antwort. Darauf haben wir uns 
strategisch frühzeitig festgelegt und folgen 
dem Anspruch, den Markt zu transformie-
ren. Unser ganzheitlicher Managementan-
satz wurde auch mit der Führungsposition 
im unabhängigen ESG Risk-Rating von Sus-
tainalytics bestätigt.

(+) plus: Welche Verpackungslösun-
gen werden am stärksten nachgefragt?

Schernthaner: Nachhaltigkeit mit Blick 
auf erneuerbare Materialien, Recycling-
fähigkeit oder Reduktion der Verpackung 
stehen im Fokus. Aber eine hauchdünne 
Kunststofffolie muss auch weiterhin ein »Al-
leskönner« sein, also Schutz vor äußeren Ein-
wirkungen, gleichbleibende Produktqualität 
etc. gewährleisten, besonders bei sensiblen 
Lebensmitteln wie Käse, Fleisch oder Süß-
waren. Dass wir mit unseren Innovationen 
diesen Spagat zwischen Funktion und Öko-
logie schaffen, zeigen auch Auszeichnungen 
wie z. B. jüngst der WorldStar Award.

(+) plus: Ist Kunststoff überall ersetz-
bar bzw. verzichtbar? 

Schernthaner: Kunststoffe sind ob ihrer 
Funktionalität nicht per se ersetzbar. Auch 
beim CO2-Fußabdruck sind Kunststoffe ge-
rade bei Lebensmitteln meist die beste, weil 
ressourcenschonendste Verpackungsoption. 
Für die Zukunft sind Kunststoffe aus erneu-
erbaren Rohstoffen wichtig. Heute sind die 
am Markt verfügbaren Mengen noch zu ge-
ring. Daher müssen wir Kunststoff als Wert-
stoff bewerten und ihn im Kreislauf führen.

(+) plus: Wie sind Sie strategisch im 
Bereich F&E aufgestellt? 

Schernthaner: Unsere Produktions
standorte sind nach einer Centres-of-Ex-
cellence-Strategie ausgerichtet, d. h. sie sind 
hochspezialisierte Standorte – ausschließlich 
in Europa –, mit jeweils eigenen Entwick-
lungseinheiten bzw. Labors für kontinuier-
liche Innovationsarbeit. Zudem testen wir in 
unserem PackScience Center am Standort 
Allgäu an allen gängigen Verpackungsma-
schinen im Markt Innovationen mit unseren 
Kunden.

Für unser 2021 gegründetes Start-up 
Schur Flexibles Digital bauen wir ein eigenes 
Digilab in Wien, das wird unser Forschungs- 
und Entwicklungszentrum für digitale Servi-
ces in unseren Produkten.

interview

»Kreislaufwirtschaft ist die  
einzig richtige Antwort«

(+) plus: Schur Flexibles engagiert 
sich bei CEFLEX, einer europäischen Initi-
ative zur Förderung der Circular Exonomy. 
Warum ist die internationale Vernetzung so 
wichtig?

Schernthaner: Wir engagieren uns auch 
im World Economic Forum und z. B. der »50 
Climate & Sustainable Leaders«-Initiative. 
Zielsetzung ist, entlang der komplexen Re-
gulatorien möglichst einheitliche Guide-
lines für die Branche zu entwickeln. Denn 
eine funktionierende Kreislaufwirtschaft 
braucht unseren Warenströmen und Märk-
ten entsprechende und verständliche Vorga-
ben über Landesgrenzen hinweg.

(+) plus: Welche Verbesserungen 
braucht es im Bereich Recycling, um den 
Kreislauf in Schwung zu bringen?

Schernthaner: Eine Säule sind Innovatio-
nen in der Folien- und Produktentwicklung, 
hier leisten wir unseren Beitrag, um Barri-
ereeigenschaften, Maschinengängigkeit etc. 
auch mit kreislauffähigen Kunststoffen zu 
entwickeln. Zum anderen brauchen wir am 
Ende der Verbraucherkette eine funktionie-
rende Infrastruktur an Sammlung, Sortie-
rung und Aufbereitung. Aktuell fehlen hier 
Zielsetzungen und Kapazitäten. Ich sehe hier 
größten Nachholbedarf.

(+) plus: Schur Flexibles gehört seit 
Mai 2021 zur B&C-Gruppe. Wie wird sich 
das Unternehmen künftig am Markt positi-
onieren? 

Schernthaner: Unser Alleinstellungs-
merkmal ist, dass wir von der Folienerzeu-
gung bis zum fertigen Verpackungsbeutel 
die gesamte Wertschöpfungskette abdecken. 
Wie wir produzieren ist für uns entschei-
dend, denn mit jedem einzelnen Produkti-
onsschritt können wir einen Beitrag leisten, 
die Ziele des EU-Green-Deal zu erreichen. 

Unser Mehrheitseigentümer B&C er-
möglicht uns, vom Standort Österreich aus 
die nötige Innovationsarbeit zu Nachhal-
tigkeit zu forcieren. Das zeigen 2021 unse-
re Wachstumsschritte, beispielsweise mit 
der Integration von Sidac oder Termoplast, 
einem in Europa führenden Unternehmen 
für nachhaltige Folienerzeugung, in unsere 
Gruppe. � n

Beim Thema Kunststoff sieht Michael Schernthaner, CEO der Schur Flexibles Group, 
noch in allen Bereichen großen Nachholbedarf.
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Michael Schernthaner leitet  
seit Mai 2019 als CEO die  
Schur Flexibles Group.
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Auf den ersten Blick sieht Öster-
reichs Innovationsbilanz nicht so 
schlecht aus. Bei den europäischen 

Patentanmeldungen pro Kopf belegt die Al-
penrepublik im EU-Vergleich Platz sieben. 

Im Global Innovation Index der UN-Organi-
sation für geistiges Eigentum konnte Öster-
reich gegenüber 2020 auf Rang 18 vorrücken 
und zählt damit im jährlichen Vergleich der 
Innovationskraft von 132 Volkswirtschaften 

innovation

Fo
to

s:
 iS

to
ck

, E
rw

in
 B

er
gh

am
m

erVon Angela Heissenberger

zu den wenigen Ländern, die sich im Ran-
king verbessern konnten.

Was die F&E-Quote betrifft, liegt Öster-
reich EU-weit an dritter Stelle. Auch bei EU-
Förderprogrammen sind heimische Projek-
te stark präsent. Gemessen am Output ver-
laufen die hohen Ausgaben jedoch oftmals 
im Sand – zu wenige Forschungsaktivitäten 
führen tatsächlich zu radikalen Innovatio-
nen, die im Ausland für Aufsehen sorgen. 
Die Bereiche, in denen Österreich eine inter-
nationale Spitzenposition einnimmt, sind an 
einer Hand abgezählt: Quantentechnologie, 
Life Science und Digital Health. 

Gerade in der medizinischen Diagnostik 
konnten durch künstliche Intelligenz bahn-
brechende Anwendungen entwickelt wer-

Erfinder*innenLand der

Österreich hat durch die Pandemie einen kräftigen 
Digitalisierungsschub erfahren. Diesen Schwung 
gilt es nun auch für die Innovationskraft zu nützen, 
denn die heimische Wirtschaft kann im internatio-
nalen Wettbewerb nur mit Qualität und technolo-
gischem Vorsprung bestehen. 
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den. Bei den Fachkräften zeigt sich jedoch 
ein enormer Mangel, wie Nikolaus Kaw-
ka, CEO von Zühlke Österreich, bei einem 
Event der Handelskammer Schweiz-Öster-
reich-Liechtenstein im November erklärte: 
»In Österreich haben wir das Problem, dass 
wir digitale Talente suchen, bekommen sie 
aber nicht. Der Arbeitsmarkt ist ausgetrock-
net.« Neben dem Datenschutz, der das Ge-

nerieren von Daten unnötig erschwere, sieht 
er weitere Altlasten in den Versäumnissen 
der vergangenen Jahre. »80 Prozent unserer 
Projekte haben Probleme, überhaupt Daten 
aus den Datensilos zu sammeln und zu ana-
lysieren, um irgendwann einmal daraus KI 
zu machen. Hier erkennt man die fehlenden 
Investitionen der letzten 20 Jahre«, so Kawka. 
»Es gibt viele Leichen im Keller der Unter-
nehmen wie zum Beispiel fehlendes Daten-
management.« Die DSGVO habe viele Ent-
wicklungen zusätzlich verzögert. 

>> Pioniergeist <<
Erfinder wie Josef Frauscher, Geschäfts-

führer der Frauscher Thermal Motors 
GmbH, kümmert das kaum. Seit 20 Jahren 

innovation

tüftelt er unbeirrt an Stirlingmotoren und 
betreibt in St. Marienkirchen in Oberöster-
reich ein eigenes Forschungszentrum. Mehr 
als 180.000 Arbeitsstunden flossen bereits 
in die Forschung und Entwicklung. Mit der 
patentierten alphagamma-Technologie er-
zielte er 2017 den Durchbruch und heimste 
bereits mehrere Preise ein, zuletzt den Ger-
man Innovation Award 2021. Der neuartige 
Motor ermöglicht es, Gülle aus der Land-
wirtschaft oder Kläranlagen zu elektrischer 
Energie und Heizungswärme umzuwandeln. 
Das klimaschädliche Methan wird somit ef-
fizient genutzt und gleichzeitig unschädlich 
für die Atmosphäre gemacht. Bislang wird in 
Biogasanlagen vor allem Mais und Raps ver-
wendet – durch den hohen Bedarf an frucht-
baren Ackerböden steht der Anbau jedoch 
stark in der Kritik. Josef Frauscher hofft, 
dass in naher Zukunft der klimaschonen-
de Effekt derartiger Anlagen entsprechend 
gefördert wird: »Der Anreiz zur Reduktion 
der Methan-Emissionen aus der Viehzucht 
kann nur daran liegen, dass den Landwirten 
die Verminderung der Emissionen entspre-
chend der klimawirksamen Wertigkeit ver-
gütet wird.«

Auch die Gründer*innen des Wiener 
Start-ups Helioz treiben hehre Ziele an. »Als 
wir Helioz vor elf Jahren gegründet haben, 
waren Umweltschutz und CO2-Kompensati-
on nicht annähernd ein so präsentes The-

Erfinder*innen

Der Unternehmer Josef Frauscher tüftelt seit  
20 Jahren an Stirlingmotoren. 

nur wenige for-
schungsaktivitäten 
führen zu radikalen 
innovationen, die für 
aufsehen sorgen. 
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diesen Anforderungen dennoch zu entspre-
chen, stattete die Rosenbauer International 
AG, global führender Feuerwehrgeräte-
hersteller aus Leonding, die Fahrzeuge mit 
einer radikal modernisierten Architektur 
aus. Durch den Wegfall des konventionel-
len Antriebsstranges konnten sich die Ent-
wicklungsingenieure weitgehend von der 
klassischen Aufbauphilosophie lösen. Das 
Bundesministerium für Digitalisierung und 

Wirtschaftsstandort zeichnete diese techno-
logische Pionierleistung mit dem diesjähri-
gen Staatspreis Innovation aus. »Wir freuen 
uns sehr über diese Anerkennung und se-
hen darin eine Bestätigung unserer vor rund 
zehn Jahren begonnenen Entwicklungs-
arbeit an diesem Fahrzeug«, sagt Markus 
Schachner, Leiter des Rosenbauer Product 
Development. »Der RT vereint aus unserer 
Sicht alles, worauf es im Feuerwehreinsatz 

ma wie heute. Mittlerweile sind die Begriffe 
glücklicherweise kaum aus dem Wortschatz 
wegzudenken«, erläutert Martin Wesian. 
Aus mehr als 1.000 Einreichungen aus 141 
Ländern und als einziges österreichisches 
Unternehmen wurde Helioz ausgewählt, 
um auf der diesjährigen Dubai Expo unter 
30 Best-Practice-Projekten seine nachhalti-
ge Lösung zur Wasserdesinfektion zu prä-
sentieren. Das 2010 gegründete Unterneh-
men entwickelte eine Methode, mit der es 
möglich ist, verschmutztes Wasser mittels 
Solarenergie zu reinigen. Ein UV-Messgerät 
zeigt an, wann das Wasser trinkbar ist. Die-
se umweltfreundliche Methode versorgt be-
reits tausende Familien in Indien, Afrika und 
Südostasien mit sauberem Wasser. 

>> Lange Durststrecke <<
Bei Einsätzen von Feuerwehr und Ret-

tung gelten in der Regel andere Prioritäten 
als Klimaschutz und Digitalisierung. Um 

innovation

start-ups

Gewinnbeteiligung 
für Mitarbeiter*innen

>
Ab 1. Jänner 2022 ist eine 
Gewinnbeteiligung von 
Mitarbeiter*innen als steuer-

freie Prämie bis zu 3.000 Euro pro Jahr 
möglich. Besonders in der Start-up-
Szene machte sich ob dieser Ankündi-
gung große Enttäuschung breit. Die 
Beteiligung ist nämlich an die Gewinne 
des Vorjahres geknüpft – und die 
können junge Unternehmen selten 
vorweisen. Zudem sind in der Grün-
dungsphase kaum Vermögenswerte 
vorhanden, was die Bewertung des 
Unternehmens schwierig macht. »Wir 
brauchen den Wachstumsmotor der 
Start-ups und die innovative Kraft«, 
sagt Markus Raunig vom Verband Aus- 
trianStartups. Die rund 2.500 österrei-
chischen Start-up-Unternehmen haben 
bereits mehr als 20.000 Arbeitsplätze 
geschaffen. In den nächsten Monaten 

könnten noch einmal 10.000 Jobs 
dazukommen, wenn die rechtlichen und 
finanziellen Rahmenbedingungen 
verbessert werden.

Gemeinsam mit der Wirtschafts-
prüfung Mazars wurde nun ein al-
ternatives Modell vorgestellt. Die 
wichtigsten Eckpunkte: Beteiligungen 
für Mitarbeiter*innen sollen ungeach-
tet einer Freigrenze nicht als Vorteil 
aus dem Arbeitsverhältnis betrachtet 
werden, daher sollen sich auch weder 
Lohn-Besteuerung noch SV-Pflicht 
daraus ergeben. Damit die Begünstigung 
vorwiegend Start-ups zugute kommt, soll 

sie ausschließlich für 
Unternehmen gelten, 
die jünger als 15 
Jahre sind, nicht bör-
sennotiert sind und 

Mitarbeiter*innen 
pro Kopf mit maximal 

20 Prozent  beteiligen. 
Die steuerliche Be-

vorzugung von externen 
Gesellschafter*innen wäre mit diesem 
Vorschlag ebenfalls behoben. Denn 
während ein Investor derzeit auf die 
Gewinne bloß die Kapitalertrags-
steuer (27,5 Prozent) bezahlt, muss 
ein Mitarbeiter eine Beteiligung über 
dem Freibetrag mit dem Lohnsteu-
ersatz und der Sozialversicherung 
versteuern. »Mitarbeiter*innen sollen 
Investor*innen gleichgestellt werden, 
denn sie investieren ja ihre Arbeitskraft 
und ihr Engagement«, betont Peter 
Wundsam, Geschäftsführer von Mazars 
Austria. »Es braucht ein Modell, das 
nicht noch höhere Lohnnebenkosten 
bringt und das für Mitarbeitende zu-
dem ein tatsächlicher Anreiz ist.«

Der Feuerwehrgerätehersteller Rosenbauer wurde mit dem Staatspreis Innovation ausgezeichnet.

> >

> >

Peter Wundsam, 
Mazars: »Anreiz 

schaffen.«
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Der Mangel an 
qualifizierten 
Mitarbeiter*innen ist 
das grösste Hemmnis 
für die heimische  
innovationskraft.



Die beiden Unternehmen unterzeichneten einen Partnerschaftsvertrag 
im November. Die Telekom-Tochter T-Systems versorgt bereits über 50 
internationale Flughäfen rund um den Globus mit Airport-Management-
Lösungen, beispielsweise Frankfurt, München, Beijing Daxing, Jakar-
ta. Der Fokus liegt dabei auf der Flugplan- und Ressourcenverwaltung 
im Terminal sowie auf dem Vorfeld. Die Lösungen unterstützen das 
effiziente Abfertigen von Passagieren, Gepäck und Fracht. Frequentis 
wiederum ist spezialisiert auf das Vorfeldmanagement samt rollenden 
Luftfahrzeugen, sowie sichere Sprachkommunikation. Frequentis-Kun-
den sind beispielsweise die Flughäfen Frankfurt, München, Dubai und 
Hongkong.

»Der Schock der Pandemie hat vielen Flughafenbetreibern verdeutlicht, 
dass Kostenreduktion allein für nachhaltiges Wirtschaften nicht reicht«, 
erklärt Andy Lesser, bei T-Systems verantwortlich für Mobility, Transport 
and Logistics. »Die Flughäfen brauchen mehr Flexibilität, Effizienz und 
Widerstandskraft. Sie brauchen die Digitalisierung. Gemeinsam mit Fre-
quentis können wir jetzt den voll digitalisierten Flughafen realisieren.« 
 
Integration und neue Technologien

Es geht nicht nur darum, auf Schwankungen im Geschäft zu re-
agieren. Auch die regulatorischen Anforderungen in Europa steigen. 
Eurocontrol, die europäische Organisation zur Sicherung der Luftfahrt, 
forciert eine stärkere Integration europäischer Flughäfen. Nicht zuletzt 
sind Flughäfen auch beim Senken des CO2-Ausstoßes gefordert. Ein 
Hebel dafür ist die engere Verzahnung aller Abläufe. Die Basis bilden 
integrierte Systeme und digitalisierte Prozesse. 

»Wenn wir die Daten der Flugsicherungen mit jenen der Airport 
Operations Center verbinden, können unsere Kunden, die Flugsicherun-
gen und Flughafenbetreiber, ihre operativen Prozesse auf den Flughäfen 
noch effizienter und umweltfreundlicher machen«, sagt Karl Fesl, Direc-
tor Airports bei Frequentis. »Das führt dazu, dass sowohl Lärm als auch 
CO2-Emmissionen deutlich gesenkt werden können und die Pünktlich-

keit gesteigert wird.« Neben ihrem Branchen-Know-how bringen die 
Partner viele neue Technologien ein.

Cloud-Lösungen erhöhen die Flexibilität der IT und ihre kontinuier-
liche Modernisierung. Ultraschnelle 5G-Mobilfunknetze beschleunigen 
die Kommunikation und bieten Fluggästen mehr Komfort. Künstliche 
Intelligenz zieht mehr Nutzen für die Flughafenbetreiber aus vorhande-
nen Daten. Augmented-Reality-Anwendungen und Digital Twins werden 
zukünftig eine neue Sicht auf die operative Steuerung eines Flughafens 
bieten.    

Langjährige Zusammenarbeit 
T-Systems betreibt bereits seit 2008 das von Frequentis für die eu-
ropäischen Flugdatenbank EAD (»European Aeronautical Information 
Services Database«) entwickelte und implementierte System in zwei 
dezidierten Rechenzentren von T-Systems und einem weiteren von Fre-
quentis. Aktuell bietet die EAD 60 Staaten und mehr als 70.000 Benut-
zern die Möglichkeit, den aktuellen Zustand des weltweiten Luftraumes 
zu verwalten und Informationen kontrolliert an Fluglinien und Privatpi-
loten weiterzugeben. Zur Verfügung gestellte statische Daten betreffen 
allen voran Informationen über Flughäfen, Landebahnen, Flugrouten 
oder Funkfeuer. Dynamische Daten, die bereitgestellt werden, geben 
Auskunft über aktuelle Hindernisse, Flugraumsperren durch Manöver, 
Vogelflug, Ausfälle von Navigationshilfen, Runway-Sperren, aber auch 
temporäre Ereignisse wie Vulkanaktivitäten.

Das von der EASA (European Union Aviation Safety Agency) zertifizier-
te T-Systems Rechenzentrum gewährleistet die Sicherheit und Verfüg-
barkeit der in der dedizierten private Cloud liegenden Daten. Dabei wird 
die hochverfügbare Datenbank parallel in zwei weiteren Rechenzentren 
von T-Systems und Frequentis gespiegelt. Bei Auftreten eines Fehlers 
wird das gesamte IT-System auf eines der beiden anderen redundant 
ausgelegten Rechenzentren umgeschaltet, um einen Datenausfall zu 
verhindern.

Mit T-Systems und Frequentis bündeln zwei Experten ihre Luftfahrt-Kompetenzen. Das Ziel ist eine weit-
reichende Digitalisierung von Flughäfen für effizientere Abläufe im Fluggastbereich sowie in den Bereichen 
Luftseite und Logistik. Eine Cloudlösung sorgt dazu für höchste Datenverfügbarkeit und -sicherheit.

Strategie und Sicherheit  
für den digitalen Flughafen
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der Zukunft ankommt: eine hoch ergonomi-
sche Fahrzeugarchitektur, einen emissions-
armen Antrieb, ein innovatives, weitgehend 
digitalisiertes Bedienkonzept und umfassen-
de Konnektivität.«

Das »Feuerwehrauto der Zukunft« ver-
fügt über ein E-Antriebskonzept, das die 
Fahrzeuge emissionsärmer, sicherer, aber 
auch wendiger macht. Das Lichtsystem wirft 
weniger Schatten und der Geräuschpegel ist 
insgesamt niedriger. Seit Anfang 2021 sind 
die ersten Fahrzeuge bei der Berliner Feuer-
wehr bereits im Regeleinsatz – mehr als 90 
Prozent der Fahrten können rein batterie-
elektrisch erfolgen. Gegenüber einem die-
selgetriebenen Löschfahrzeug ergibt sich 
daraus eine jährliche Ersparnis von 14 Ton-
nen CO2.

>> Auf den Markt bringen <<
Die lange Entwicklungsdauer man-

cher Innovationen bedeutet für Unterneh-
men mitunter eine harte Durststrecke. Ins-
besondere KMU kann das an finanzielle 
Grenzen bringen. Das Forschungsnetzwerk 
Austrian Cooperative Research (ACR) er-
möglicht einen niederschwelligen Zugang 
zu Forschungsergebnissen und unterstützt 
kleine und mittelständische Unternehmen 
bei ihrer Innovationsarbeit. »Die ACR-Ins-
titute haben genau jenen Zug zum Tor, den 
wir so dringend brauchen, um Innovationen 
auf den Markt zu bringen, mit welchen auch 
Umsätze generiert werden«, betont ACR-
Präsidentin Iris Filzwieser. 

Die im Rahmen der ACR-Enquete im 
Oktober ausgezeichneten Projekte zeigen 
die große Bandbreite der heimischen Inno-
vationen: ein Modell, das den Ertrag von 
Solaranlagen im Realbetrieb voraussagt, 

innovation

up-Preis vergeben, um Leistungen von Frau-
en in Technik und Wissenschaft sichtbar zu 
machen und innovative Jungunternehmen 
auszuzeichnen. »Start-ups haben einen pro-
aktiven, risikofreudigen, Go-to-Market-An-
satz, um Innovationen voranzutreiben und 
umzusetzen. Sie tragen daher zum Erfolg 
und zum nachhaltigen Wachstum des Stand-
orts bei und schaffen hochwertige Arbeits-
plätze«, sagt aws-Geschäftsführer Bernhard 
Sagmeister. Die Austria Wirtschaftsservice 
(aws) unterstützt als Förderbank des Bundes 
junge Unternehmen mit Garantien, Kredi-
ten, Zuschüssen und Coaching. 

>> Forschung nutzen <<
Im Vergleich zu anderen Ländern gibt es 

in Österreich rund um heimische Universi-
täten und Fachhochschulen noch relativ we-
nige Spin-offs und Start-ups. Der österrei-
chische Investor und Mitgründer der Firma 
ARM Limited, Hermann Hauser, und Risi-

kokapitalgeber Herbert Gartner, CEO von 
eQventure, riefen deshalb Ende November 
die Initiative »Spin-off Austria« ins Leben. 
Die Finanzierung erfolgt meist durch die 
Gründer*innen, öffentliche Förderungen, 
Risikokapitalgeber oder Banken. Bei der 
Nutzung von neuen wissenschaftlichen Ver-
fahren oder Forschungsergebnissen der Uni-
versität ist jedoch vorab die Frage des geisti-
gen Eigentums zu klären. 

Als positives Beispiel nennt Hauser die 
Universität Innsbruck, wo es seit 2008 ei-
ne Unternehmensbeteiligungsgesellschaft 
gibt, die sich an kommerziell ausgerichteten 
Spin-offs der Universität beteiligt. Ein Er-
folgsbeispiel: 2018 übernahm der deutsche 
Pharmakonzern Boehringer Ingelheim das 
Biotech-Unternehmen Vira Therapeutics, 
ein Spin-off der Medizinischen Universi-
tät Innsbruck, um 210 Millionen Euro. Ös-
terreich gibt zwar 3,2 Prozent des BIP für 
Forschung und Entwicklung aus, werden 
die Ergebnisse jedoch im Ausland verwer-
tet, sei dies zum Schaden der heimischen 
Steuerzahler*innen, so Hauser: »Die Frage 
ist: Können wir es uns leisten, wissenschaft-
liche Erkenntnisse nicht wirtschaftlich um-
zusetzen?«� n Fo
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Das Wiener Start-up Helioz entwickelte eine nachhaltige Lösung zur Wasserdesinfektion. 

Cornelia Bauer, Chemikerin bei der Vereinigung 
der Österreichischen Zementindustrie (VÖZ), 
forscht an der Optimierung von Spritzbeton. 

3D-gedruckte Hochsicherheitsbauteile aus 
Stahlguss, die Charakterisierung von Laser-
schäden an künstlichen Linsen, die Entwick-
lung eines CO2-Kompressors für Kühlanla-
gen und Wärmepumpen sowie die Entwick-
lung eines nachhaltigen Bindemittels für 
Spritzbeton. Diese Vielfalt freut auch Maria-
na Kühnel, stellvertretende Generalsekretä-
rin der Wirtschaftskammer Österreich: »Be-
sonders beeindruckend an den eingereichten 
Projekten sind die Kooperationen der Insti-
tute und Unternehmen aus den verschiede-
nen Branchen und Forschungsdisziplinen.«

Neben dem Innovationspreis wurden der 
ARC Woman Award sowie der ACR Start-

Österreich gibt zwar 
3,2 Prozent des BIP  
für Forschung und  
Entwicklung aus,  
die ergebnisse  
werden jedoch oft 
im ausland verwertet.
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Aber auch diese besonderen Bedürfnisse 
bewirken viel Positives im Team. Zum Bei-
spiel sind für Menschen mit Asperger klare 
Antworten, Aufgaben und Erwartungen be-
sonders wichtig, dafür macht ihnen der Kaf-
feetratsch in der Betriebsküche manchmal 
Stress. 

Neurodivergente Kolleg*innen sprechen 
auch sehr konkret an, was sie für ihre Arbeit 
brauchen. Einen ruhigen Arbeitsplatz zum 
Beispiel sowie konstruktives, klares Feed-
back, das auf Fakten und Beobachtungen  
basiert.   

Was tut man also? Man stellt sich auf die-
se ehrliche und offene Kommunikation oh-
ne viele Floskeln ein. Diese direkten Fragen 
oder auch Fakten, die ohne Drumherum auf 
den Tisch kommen, öffnen automatisch ganz 
neue Blickwinkel.  

>> Vom Flug der Albatrosse <<
Das Erkennen und Eingehen auf solche 

speziellen Bedürfnisse erfordert wesentlich 
mehr Achtsamkeit, einen besonders respekt-
vollen Umgang und automatisch verändert 
sich die Team-Kommunikation und der Zu-
sammenhalt.

Eine schöne Metapher zu den besonde-
ren Fähigkeiten in Kombination mit damit 
einhergehenden Einschränkungen kommt 
von Specialisterne: Der Albatros ist durch 
seine großen Flügel ein toller Flieger, aller-
dings schlecht beim Starten und Landen. 
Würde man ihm die Flügel kürzen, würde 
er zwar besser starten aber sein "Talent" wä-
re dahin.

In diesem Sinne: Nutzen wir die Super-
kraft der Albatrosse, auch wenn wir beim 
Starten vielleicht etwas Geduld brauchen. Im 
Zuge der Digitalisierung begeben wir uns auf 
neue Flughöhen. Dafür brauchen wir High-
Perfomance-Teams mit allen Talenten!� n

Programm abzufedern. Allerdings bieten 
wir ab dem nächsten Jahr zusätzliche Ausbil-
dungsplätze für die Zertifizierung zum »AI 
und Data Assistant«. So bringen wir doppelt 
so viele ausgebildete Talente in den Arbeits-
markt und in Jobs, für die es ganz spezielle 
Kenntnisse und Fähigkeiten braucht.

>> Wenn Floskeln fallen <<
Natürlich gibt es auch Eigenschaften, 

an die wir uns erst gewöhnen mussten, so 
zum Beispiel, dass Smalltalk in der Kaffee-
küche, beim Feiern oder bei Ausflügen und 
das Vorbringen von kritischen Fakten in ver-
daulicher Form für Menschen mit Asperger 
Fremdsprachen sind.

> Unternehmen haben in Fragen 
der Diversität und individuellen 
Förderung noch viel zu lernen. 

Gerade jetzt sehen wir uns »am Arbeitsplatz« 
mit vielen ganz neuen Entwicklungen kon-
frontiert, die auch ganz neue Denkweisen er-
fordern. Bei Nagarro lernen wir aus der Zu-
sammenarbeit mit Menschen mit Asperger-
Autismus und in interkulturellen Arbeits-
teams. Gleichzeitig können wir dadurch 
auch einen sinnvollen gesellschaftlichen Bei-
trag leisten.

Neurotypische Menschen gelten als 
»normal«. Neurodivergente Menschen lie-
gen außerhalb dieser »Norm«. Dazu gehö-
ren unter anderem Menschen mit Asperger-
Diagnose, welche zudem noch ganz spezielle 
Talente besitzen und die es dennoch am Ar-
beitsmarkt sehr schwer haben. Wir haben bei 
Nagarro vor rund sechs Jahren das erste Aus-
bildungsprogramm für Menschen mit Autis-
mus gestartet, weil uns die Expert*innen von 
Specialisterne Austria überzeugten: Wenn 
man sich auf spezielle Rahmenbedingungen 
einlässt, ein paar Grundvoraussetzungen 
berücksichtigt, findet man im neurodiver-
genten Spektrum tolle Kandidat*innen mit 
bester Eignung als Software-Tester*in. 

Warum? Weil diese Menschen oft über 
eine ausgeprägte logisch-analytische Denk-
weise verfügen. Sie sind in der Lage, große 
Mengen an Daten und Fakten zu verarbeiten, 
darin Muster und Abweichungen zu erken-
nen. Ein hohes Maß an Genauigkeit und ein 
Auge fürs Detail zeichnet sie überdies aus. 

Mittlerweile konnten wir über 60 neuro-
divergente Testexpert*innen qualifizieren, 
wovon knapp 80 Prozent heute einen festen 
Job haben und ihre speziellen Fähigkeiten 
ausspielen können.  Der Bedarf an Fachper-
sonal in der IT-Branche ist riesig und wir bil-
den uns natürlich nicht ein, ihn mit diesem 

(und uns damit nebenbei auch selbst helfen können) 

Wie wir anders Denkende 
qualifizieren und integrieren

> >
> >

         Wir konnten auspro-
bieren, wie eine offene  
Fehlerkultur gelingt.
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Gastkommentar von Hannes Färberböck, Co-Founder und Managing Director bei Nagarro
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(+) plus: Wie können Betriebe 
ihre Innovationskraft stärken? 

Mayerthaler: Hier gibt es zahl-
reiche Wege und nicht alle werden für jedes 
Unternehmen passen. Kerninnovationen, 
die Produkte und Services betreffen, kön-
nen von den eigenen Mitarbeiter*innen, et-
wa von der Innovationsabteilung oder vom 
Marketing kommen. Bei A1 fördern wir In-
novationen durch ein daür ins Leben geru-
fenes Intrapreneurship-Programm. Im Zen-
trum des Programms steht die Möglichkeit 
für Teams, ihre Ideen in einem Pitch zu prä-
sentieren. Findet der Vorschlag Anklang, 
werden die Mitarbeiter*innen für ein oder 
zwei Jahre von ihrem regulären Job freige-
stellt, um die Idee weiterzuentwickeln. 

Darüber hinaus kann sich ein Unter-
nehmen auch externe Inputs holen – etwa 
durch Start-ups, so wie wir das im A1 Start-
up Campus machen, oder durch Scale-ups, 
also Lösungen, die sich bereits bei anderen 
Unternehmen bewährt haben. Eine weitere 

Innovationsquelle sind die Lieferanten. Das 
Anti-Blockier-System hat ja bekanntlich 
nicht ein Autohersteller erfunden, die Idee 
dazu kam von einem Zulieferer.

(+) plus: Worauf muss bei Kooperatio-
nen mit Start-ups geachtet werden, damit die 
Zusammenarbeit funktioniert?

Mayerthaler: Das ist die Königsfrage, 
an der schon viele gescheitert sind. Unsere 
Lernkurve war auch sehr hoch. Jedes größe-
re Unternehmen braucht Prozesse, ohne die 
funktioniert es nicht, während das Start-up 
eine Vision und einen starken Umsetzungs-
willen mitbringt. Da prallen zwei Kulturen 
aufeinander. Die Kooperation eines Start-
ups mit einem Corporate ist für beide Sei-
ten bereichernd, aber auch herausfordernd. 
Start-ups gehen oft davon aus, sie müssten 
nur bei den richtigen Menschen aufschlagen 
und dann klappt das schon. In einem großen 
Unternehmen sind das aber selten jene Per-
sonen, die eine Lösung letztendlich verkau-

fen oder anwenden. Zudem müssen Innova-
tionen, Produkte und Services auch zum Un-
ternehmen passen. Auch dann lassen sie sich 
nicht so einfach im Shop verkaufen. So läuft 
das nicht. Man muss Expectation-Manage-
ment betreiben – bei sich selbst und beim 
Start-up.

(+) plus: Braucht es eine Strategie und 
konkrete Ziele oder engt das nur ein?

Mayerthaler: Ziele gehören dazu. Ein 
gutes Beispiel ist Invenium, ein Start-up, an 
dem wir uns inzwischen die Mehrheit gesi-
chert haben. Invenium kann mobile Bewe-
gungsströme auf Basis unserer anonymisier-
ten Mobilfunkdaten berechnen. Diese Infor-
mationen sind beispielsweise für Einkaufs-
zentren, Tourismusregionen oder Verkehrs-
betriebe relevant. Für solche Produkte gibt es 
klare Verkaufsziele. 

(+) plus: Woran sehen Sie, ob ein Start-
up Potenzial hat?

interview
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Bei Kooperationen von Corporates mit Start-ups prallen unterschiedliche Kulturen aufein-
ander. Von der Zusammenarbeit können aber beide profitieren, meint Mario Mayerthaler, 
Head of Innovation der A1 Telekom Austria Group und CEO des Hightech-Start-ups  
Invenium. 

VON Angela Heissenberger

»Unsere Lernkurve war sehr hoch«

Die DSGVO hat  
Innovationen  
verlangsamt. Aber 
wir sind jetzt auf der 
sicheren Seite.



greiner.com

Kremsmünster ist die 
Hauptstadt der Welt.
Wenn es um 
Kunststoffe geht.

Wir sind Greiner aus Kremsmünster: 
Ein weltweit führender Anbieter für Schaum- und Kunststofflösungen. 

Mit anderen Worten: Ob Sie nun irgendwo auf der Welt ein Joghurt genießen, 
im Auto oder Flugzeug Platz nehmen, sich medizinisch behandeln lassen oder 
einfach nur aus dem Fenster blicken – Sie treffen mit hoher Wahrscheinlichkeit 
auf innovative Lösungen von uns.  
Heute und in Zukunft.
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Mayerthaler: Es wäre übertrieben zu sa-
gen, wir wissen das ab Tag eins. Ganz viel 
hängt an den handelnden Persönlichkei-
ten. Es braucht ein eingespieltes Team. Ein-
zelgründer laufen Gefahr, an ihrem Ego zu 
scheitern, denn irgendwann können sie nicht 
mehr alle Funktionen selbst erfüllen. Auch 
wenn Bezeichnungen wie CEO, CTO, COO 
usw. oft irreführend sind – eines stimmt 
schon: Jeder braucht eine klare Aufgabe – 
jemand für Marketing, für die Technik und 
eine oder einen, die oder der die Gesamtver-
antwortung trägt.

(+) plus: Ist die Idee zweitrangig?
Mayerthaler: Es kann auch eine Copycat-

Idee sein, die es schon irgendwo auf der Welt 
gibt und die nachgebaut wird. Ein Start-up 
kann sein Geschäftsmodell immer wieder 
verändern, auch das ist nicht schlimm. Das 
Start-up »Parkbob« heißt jetzt »Ubiq«: Es 
hatte eine Handy-App entwickelt, die freie 
Parkplätze angezeigt hat – dieses Geschäfts-
modell war enden wollend, weil mittlerwei-
le jedes moderne Auto Ultraschallsensoren 
eingebaut hat, die beim Vorbeifahren au-
tomatisch Parklücken erkennen und sogar 

selbst einparken können. Ubiq musste sich 
sozusagen neu erfinden und optimiert jetzt 
Carsharing-Flotten. Ein ganz anderes Ge-
schäftsmodell als früher, das Start-up hat da-
mit aber ganz neue Wege gefunden. 

(+) plus: Wie groß ist das Risiko für 
Corporates? Wann muss man sich eingeste-
hen, dass eine Kooperation nichts bringt?

Mayerthaler: Wenn man in Start-ups in-
vestiert, muss einem hundertprozentig klar 
sein, dass etwas schief gehen und man Geld 
verlieren kann. Solange das Gewinn-Verlust-
Verhältnis gut ist, hat man vieles richtig ge-
macht. Aber in zehn Firmen zu investieren 
und es geht neun Mal gut, das gibt es mit Si-
cherheit nicht. Es ist eher umgekehrt: Nur ei-
ne Firma hat vielleicht das Potenzial, wirk-
lich etwas zu bewegen. 

(+) plus: Mut wird also nicht belohnt?
Mayerthaler: Für Venture-Capital-

Fonds, die in Start-ups investieren, steht na-
türlich der rein monetäre Aspekt im Vorder-
grund. Sie leben davon, dass von 100 Firmen 
aus zehn etwas wird. Nur zwei dieser zehn 
sind etwas ganz Besonderes. Aber sie spie-

len mehr Geld ein als die 90, die wieder ver-
schwinden. 

Corporates haben einen anderen Zu-
gang. Ja, es braucht mehr Mut, aber Unter-
nehmen können zum Beispiel auch in ihre ei-
gene Innovationsabteilung oder in die Pro-
duktentwicklung investieren. Sie müssen die 
Innovation nicht unbedingt von außen ho-
len. Bei vielen Themen ist die Komplexität 
allerdings so hoch, dass ein Austausch und 
eine Öffnung schon ratsam ist. 

(+) plus: Hat die Datenschutzgrund-
verordnung Innovationen gebremst?

Mayerthaler: Was wir in Europa oft un-
terschätzen, ist unsere Vorbildwirkung. Die 
DSGVO wurde in Kalifornien übernom-
men, obwohl die Unternehmen dort das 
nicht müssten. Datenschutz gewinnt auch in 
den USA zunehmend an Relevanz. Ich wür-
de sagen, die DSGVO hat Innovationen nicht 
verhindert, aber verlangsamt. Bei Invenium 
haben wir zwei Jahre mit dem Thema ver-
bracht. Aber wir sind jetzt auf der sicheren 
Seite – und das ist ein beruhigender Aspekt. 
Wenn man die Nuss einmal knackt, kommt 
man zum richtigen Inhalt.� n

interview
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strative Aufwand mit der Vielzahl von Kon-
taktpunkten multipliziert, folglich zeitinten-
siv ist und die Umsetzung scheitert. Verstöße 
werden jedoch zu Reputationsschäden und 
höheren Kosten führen und nicht zuletzt die 
Klimaneutralität gefährden. 

Die erfolgreiche Umsetzung bedarf da-
her eines ganzheitlichen und vor allem ge-
meinschaftlichen Ansatzes. Das hat Maha 
Eltobgy, Mitglied des Exekutivausschusses 
des Weltwirtschaftsforums, in einem Artikel 
im März 2021 gut auf den Punkt gebracht: Sie 
betonte, dass ESG kompliziert ist, dass aber 
eine gemeinsam verfolgte Vereinfachung 
möglich ist. Auf dem Weg dorthin benötigen 
Unternehmen laut der Expertin nützliche In-
strumente zur Messung und Kommunikati-
on nachhaltiger Wertschöpfung. 

Diesen kollektiven Ansatz teilen auch wir 
bei CRIF und sehen den Einsatz von Tech-
nologie als kritischen Erfolgsfaktor. Wir ha-
ben eine global vernetzte Lösung entwickelt, 
die es Unternehmen ermöglicht, sich auf 
einfache Art und Weise regelkonform nach 
ESG-Kriterien bewerten und zertifizieren 
zu lassen und diese Information auch Drit-
ten zugänglich zu machen – einmalig und für 
alle Kundenanfragen gültig. 

Spätestens, wenn das Lieferkettengesetz 
auf EU-Ebene erlassen wird, kann sich kaum 
mehr ein Unternehmen – egal aus welcher 
Branche – einem ESG-Ranking gänzlich 
entziehen. Bis dahin wird es darum gehen, 
praxistaugliche und unternehmensfreund-
liche Rahmenbedingungen zu schaffen.� n

Unternehmen ihre Sorgfaltspflichten zum 
Schutz von Menschenrechten und der Um-
welt sowie der guten Unternehmensführung 
offenlegen. Das gilt sowohl für ihre eigenen 
Bemühungen als auch die ihrer Zulieferer. 
Ein Gesetzesentwurf ist für Mitte Dezem-
ber 2021 von der EU-Kommission angekün
digt und nimmt neben Großkonzernen auch 
kleine und mittlere Unternehmen in Risiko-
sektoren und börsennotierte KMU, die im 
Binnenmarkt tätig sind, in die Pflicht.

Es ist gut und richtig, die gesetzlichen 
Grundlagen für ein ESG-konformes Wirt-

schaften zu schaffen, damit den Bestre-
bungen die notwendige Ernsthaftigkeit 
und Dringlichkeit eingeräumt wird. Doch 
die Frage, wie Unternehmen ihrer ESG- 
Berichtspflicht nachkommen müssen, bleibt 
offen.

Aktuell gibt es viele Einzellösungen für 
die Evaluierung von ESG-Kriterien. Die Prü-
fung erfolgt meist manuell, ist wenig stan-
dardisiert und auch kaum durch Werkzeuge 
unterstützt – in den meisten Fällen wird mit 
langen Excel-Tabellen hantiert. Unterneh-
men müssen ihre Nachhaltigkeitsbemü-
hungen immer wieder neu beweisen. Das 
kann zur Folge haben, dass sich der admini-

> Europa hat sich ein großes Ziel 
gesetzt: bis zum Jahr 2050 der erste 
klimaneutrale Kontinent zu wer-

den. Neue und strengere Regularien wie die 
Informationspflicht über Nachhaltigkeits
aspekte oder die EU-Taxonomie-Verord-
nung beschleunigen die grüne Transformati-
on. Hinzu kommen sich verändernde Kun-
denansprüche sowie steigende Anforderun-
gen von Investoren und Stakeholdern, die 
Unternehmen unter Druck setzen, ihre 
Nachhaltigkeitsverpflichtungen zu erfüllen. 

All dies führt zu einem Paradigmen-

wechsel, in dem Verantwortung neu gedacht 
werden muss. Diente sie früher mehr dem 
Image, muss Nachhaltigkeit nun als inte-
graler Bestandteil der Unternehmensstrate-
gie verstanden werden, der den zukünftigen 
Fortbestand und Erfolg unmittelbar beein-
flusst. Nachhaltigkeit bedeutet dabei aber 
nicht nur Umweltschutz, sondern umfasst 
auch Aspekte wie soziale Verantwortung, 
Menschenrechte, Gesundheitsschutz, Diver-
sity und Unternehmenswerte – kurz zusam-
mengefasst unter den drei Buchstaben ESG 
(Environmental, Social, Governance).

Spätestens ab dem Inkrafttreten des eu-
ropäischen Lieferkettengesetzes müssen 

Für einen gesunden Planeten und eine lebenswerte Zukunft 
ist die Einhaltung von ökologischen, sozialen sowie Gover-
nance-Kriterien unablässig. Die Umsetzung verlangt ein 
hohes Maß an Verantwortung sowie ein gemeinschaftliches 
Vorgehen aller Beteiligten.

Ein Gastkommentar von Boris Recsey, Geschäftsführer des Technologieanbieters 
und Informationsdienstleisters CRIF Austria 

Wie grün ist 
die Lieferkette? 

> > > >
         Praxistaugliche
Rahmenbedingungen
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Es ist gut und richtig, gesetzliche grund­
lagen zu schaffen. Doch die Frage, wie  
Unternehmen ihrer ESG-Berichtspflicht 
nachkommen müssen, bleibt offen. 
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Wenn Unternehmen eines aus 
der aktuellen Krise mitnehmen 
sollten, dann, dass Veränderungen 

oft nicht so unmöglich sind, wie sie zunächst 
scheinen. Als die Pandemie ausbrach, re-
agierten Unternehmen rasch, indem sie neue 
Technologien implementierten, um interne 
Abläufe zu verbessern und mit Kund*innen 
und Lieferant*innen zu interagieren. Sie 
schickten weltweit ihre Mitarbeiter*innen 
ins Homeoffice geschickt und viele arbeiten 
dort bis heute erfolgreich. HR-Strategien so-
wie Arbeits- und Geschäftsmodelle haben 
sich in den letzten zwei Jahren grundlegend 
geändert. 

Diese Investitionen in Remote Work 
werden noch im kommenden Jahr für In-
novationen und Wachstum sorgen, ist Tim 
Minahan, Executive Vice President für Stra-
tegie bei Citrix, überzeugt. Laut der Studie 
»The Era of Hyper Innovation« brachten sie 
im Vorjahr in Verbindung mit flexiblen Ar-
beitsmethoden branchenübergreifend einen 
Umsatz von 678 Milliarden Dollar. 2022 wird 
der Fokus noch stärker auf Innovationskraft 
liegen – 69 Prozent der Führungskräfte welt-
weit wollen die Investitionen in Forschung 
und Entwicklung in den nächsten zwölf Mo-
naten weiter erhöhen. 

Wer im Zuge der Pandemie Geschäfts-
modell, Lieferketten und HR-Management 
angepasst hat, verfügt über beste Vorausset-
zungen für langfristiges Wachstum.  Unter-
nehmen sollten allerdings vier Faktoren be-
achten, meinen die Expert*innen von Citrix.

>> Unternehmen werden virtuell <<
Das Arbeiten im Homeoffice war zu-

gegebenermaßen ein erzwungenes Expe-
riment, aber viele Mitarbeiter*innen wol-
len auch in Zukunft – zumindest zeitwei-
se – zu Hause arbeiten. Obwohl so manche 
Manager*innen anfangs skeptisch waren, 
erkennen sie inzwischen die positiven Aus-
wirkungen von flexiblen Arbeitsmodel-
len auf Produktivität, Work-Life-Balance,  

arbeitswelt

Von Angela Heissenberger

Das (scheinbar)  
Unmögliche möglich machen
Der Punkt der »neuen Normalität« ist überschritten und wurde durch 
ein »neues Jetzt« abgelöst. Doch welche Entwicklungen müssen 
Entscheidungsträger*innen für 2022 im Blick haben? 
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psychische Gesundheit, Anwerbung und 
Bindung von Talenten, Betriebskosten und 
Umwelt. Infolgedessen werden sie auch 
künftig Flexibilität gewähren und in Tools 
und Prozesse investieren müssen, die es ih-
ren Mitarbeiter*innen ermöglichen, überall 
kreativ und innovativ zu arbeiten. 

>> Digitaler Workspace <<
Ob zu Hause, im Büro oder unterwegs – 

Mitarbeiter*innen müssen sicher, effizient 
und kontinuierlich (zusammen-) arbeiten 
können. Im kommenden Jahr werden Unter-
nehmen die Rolle des Büros neu definieren 
und digitale Arbeitsbereiche einrichten, in 
denen alle Beschäftigten sicher und zuverläs-
sig auf die Ressourcen zugreifen können, die 
sie benötigen, um ihre Arbeit effektiv zu erle-
digen und mit Kolleg*innen, Partner*innen 
und Kund*innen über jedes Gerät, jeden  
Kanal und an jedem Ort zu interagieren. 

>> Flexible Arbeitsmodelle <<
Der Fachkräftemangel ist groß wie nie – 

insbesondere bei gefragten Skills wie Cloud, 
Sicherheit, KI und Analytics, die für die Digi-
talisierung der Wirtschaft benötigt werden. 
Unternehmen müssen deshalb ihr Angebot 

an die Mitarbeiter*innen überdenken und 
sich stärker auf deren Wünsche einlassen. 
Es braucht flexible Arbeitsmodelle, die allen 
ermöglichen, einen Beitrag zum Unterneh-
menserfolg zu leisten, ihre Karriere voranzu-
treiben und zu ihren eigenen Bedingungen 
zu arbeiten. 

>> Neue Jobkategorie <<
In dem Bemühen, qualifizierte Arbeits-

kräfte zu gewinnen und sich im »War for Ta-
lents« einen Vorteil zu verschaffen, werden 
Unternehmen mithilfe von hybriden Ar-
beitsmodellen und digitalen Technologien 
eine neue Jobkategorie schaffen. Diese wird 
die Flexibilität und Autonomie bieten und 
gleichzeitig ein gewisses Maß an Stabilität 
bieten, das für Arbeitnehmer*innen im Zuge 
der Pandemie immer wichtiger geworden ist.

In der technologiegetriebenen Zukunft 
wird Normalität ein Zustand ständiger Ver-
änderung sein. Das Fundament für die Ar-
beit der Zukunft ist gelegt. Unternehmen, die 
hybride Modelle und Technologien imple-
mentierten, können die flexiblen, agilen und 
engagierten Arbeitskräfte für sich gewinnen, 
die sie brauchen, um langfristig erfolgreich 
zu sein.  � n

Unternehmen müssen die Rolle des Büros 
neu definieren und hybride Arbeitsbereiche 
einrichten – als fixe Option, nicht als bloße 
Zwischenlösung.
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Künstliche Intelligenz dringt in 
immer mehr Bereiche der Wirt-
schaft vor und zählt zu den am 

schnellsten wachsenden Themenfeldern. 
Mit KI können aus riesigen Datenpools rele-
vante Daten gefiltert werden, in der Produk-
tionskontrolle ebenso wie in der medizini-
schen Diagnostik, der prädiktiven Wartung 
und für das autonome Fahren. Die Datenin-
terpretation wird ohne maschinelle Unter-
stützung künftig nicht möglich sein. »Machi-
ne Learning ist die Säule für IT-Lösungen in 
der zunehmend vernetzten Welt der Daten-
flut«, fasst Wolfgang Weidinger, Geschäfts-
führer von Weidmüller Österreich, beim Pu-
blikumsgespräch »KI transparent und ver-
trauenswürdig in der Praxis« des Report Ver-
lags zusammen. Dafür müssen KI-Anwen-
dungen allerdings verlässlich, sicher und re-
silient ist. Um die Qualität der Systeme eben-

so wie das Vertrauen und die Akzeptanz von 
KI zu erhöhen, arbeitet TÜV Austria ge-
meinsam mit dem Institut für Machine Lear-
ning der Johannes Kepler Universität Linz an 
Zertifizierungsmethoden. Hersteller sollen 
bei der Entwicklung sicherer, verlässlicher 
und qualitativ hochwertiger Machine-Lear-
ning-Model le  unterstützt  werden, 
Nutzer*innen ein Qualitätssiegel für vertrau-
enswürdige KI-Systeme geboten bekommen. 
»Trusted AI« ist das weltweit erste Zertifizie-
rungsschema für Machine Learning. »Wir 
starten mit der Zertifizierung bei Super-
vised-Learning-Modellen, da diese bereits in 
vielen technologischen Anwendungen in der 
Industrie zu finden sind. Sie zeichnen sich 
durch klar definierte Problemdefinitionen 
aus und erlauben eine formale Interpretation 
und Validierung«, erklärt Thomas Doms, 
Principal Consultant TÜV Trust IT. Das Zer-

tifikat bestätigt Robustheit, Sicherheit und 
Eignung einer zertifizierten KI-Anwendung 
für definierte Verwendungszwecke und Ein-
satzgebiete. Die Überprüfung von sicher-
heitskritischen Apps ist für die nächsten Aus-
baustufen 2022 geplant. »Da entwickeln wir 
derzeit mit der JKU Linz neue Verfahren«, 
informiert Doms.

>> KI in der Praxis <<
»Die Bereitschaft zu KI reicht in Ös-

terreich von gänzlicher Ablehnung bis zur 
Hightech-Datenanalyse-Abteilung mit meh-
reren Mitarbeiter*innen«, berichtet Weidin-
ger. Wesentliche Barrieren sind der Mangel 
an Vertrauen in und das Wissen über KI-Sys-
teme. Fragen wie die folgenden treten auf: Ist 
diese künstliche Intelligenz vertrauenswür-
dig und sicher? Erfüllt die KI die erwartete 
Funktion? Sind die im Training verwendeten 

Daten

KItransparent und vertrauenswürdig

KI-Anwendungen entlasten den Menschen bei Routinetätigkeiten und 
können zunehmend autonom Entscheidungen treffen. Für die Akzeptanz 
und das Voranschreiten dieser Systeme spielt Verlässlichkeit eine wesent-
liche Rolle. Es braucht Vertrauen und Transparenz. Das waren die Kern-
aussagen eines Publikumsgesprächs des Report Verlags im November 
zum Thema KI.

Von Karin Legat
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Katja Bühler, VRVis: »95 Prozent aller Tätigkeiten am VRVis im Bereich Bildinter-
pretation basieren auf Deep Learning.«

Daten korrekt? Wird mit der großen Menge 
an sensiblen Daten sorgsam umgegangen? 
»Jede Technologie ist spielverän-
dernd«, betont auch Thomas 
Doms und empfiehlt ak-
tive Beschäftigung mit 
dem Thema. Man müs-
se Erfahrungen sam-
meln und nicht alles 
muss selbst program-
miert werden, es gä-
be gute Entwicklungs-
partner. KI ist ein sehr 
lebendiges Forschungs-
feld. »Auch für uns ist es 
herausfordernd, up to date zu 
bleiben, weil es Änderungen von Tag 
zu Tag gibt«, beschreibt Katja Bühler, wissen-
schaftliche Leiterin und Leiterin der Grup-
pe Biomedical Image Informatics bei VRVis, 
die Herausforderungen durch KI. Die For-
schung steht erst am Anfang von erklärba-
rer KI. »Es gibt schon erste Ergebnisse und 
es wird eine sehr interessante Zukunft«, freut 
sich Tobias Eljasik-Swoboda, KI-Spezialist 
bei ONTEC AG, auf die nächsten Jahre.� n
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> Für Katja Büh-
ler,  wiss en-

schaftliche Leiterin 
bei VRVis, Österreichs 

größter Forschungsein-
richtung auf dem Gebiet 

des Visual Computing, ist 
Vertrauen in KI entscheidend. 

95 Prozent aller Tätigkeiten im Be-
reich Bildinterpretation am VRVis basieren 
bereits auf Deep Learning. »Vielfach besteht 
eine Vertrauenslücke zwischen Nutzer und 
System«, betont Bühler. Nötig ist daher eine 
enge Kooperation mit den späteren 
Anwender*innen. Es muss eine Strategie für 
die Datenakquise entwickelt werden, damit 
die erzielten Daten dem entsprechen, was 
man später lernen möchte. Und es braucht 

einen klar definierten Rahmen für die KI-
Anwendung. »Gerade in kritischen Anwen-
dungen muss KI nachvollziehbar sein«, for-
dert Bühler.

Während der Entscheidungsweg eines 
klassischen Machine-Learning-Algorith-
mus oft bereits »by Design« transparent ist, 
ist das aufgrund der Komplexität bei Deep-
Learning-Methoden nicht mehr der Fall. 
Dieser Lernprozess ist weitgehend selbstge-
steuert und das Ergebnis selbst für Daten-
wissenschaftler und Programmierer schwer 
zu interpretieren. Eines der zentralen For-
schungsthemen des VRVis sind daher neue 
und zuverlässige Lösungen, die die künstli-
che Intelligenz von ihrem bisherigen Black-
Box-Charakter befreien.

Besonders in der modernen Radio-

Katja Bühler, wissenschaftliche Leiterin des VRVis und 
Leiterin der Gruppe Biomedical Image Informatics

Videomitschnitt  
mit den wichtigsten  
Aussagen des Gesprächs 
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> »Gestartet ist die 
ONTEC AG als rei-

ner Softwareentwickler. 
Seit etwa vier Jahren bil-
den KI und Machine Lear-
ning einen neuen Schwer-
punkt«, informiert KI-Spezia-
list Tobias Eljasik-Swoboda. In 
dem aktuellen, durch die FFG finan-
zierten Projekt »KITKA – Künstliche Intelli-
genz. Transparenz durch katalogbasierte 
Plattform für Österreich« hat die ONTEC 
AG in einem Konsortium mit dem Institut 
für Höhere Studien, der Fachhochschule 
Oberösterreich und dem Center for Human-
Computer Interaction der Universität Salz-
burg die Frage gestellt, was vertrauenswürdi-
ge KI auszeichnet und wie Transparenz ein-
gebunden werden kann. Die Maßnahmen 

reichen dabei von einer 
detaillierten technischen 

Darstellung über Ethik 
und Soziologie bis zu Ma-

nagement, Human-Compu-
ter Interaction und Datenschutz. 

»Wir haben über 166 Aspekte gefun-
den«, informiert Eljasik-Swoboda. Entschei-
dend sind dabei Grundsatzfragen wie die 
Klärung der Intention für die KI-Anwen-
dung, Datenquellen und beteiligte Partner 
bei der Datenherstellung.

KI-Systeme besitzen ein großes Potenzi-
al für österreichische Unternehmen. Dieses 
sollte bestmöglich genutzt werden. »Es muss 
immer bedacht werden, dass mit den ver-

wendeten Daten viel Unerwünschtes von der 
Maschine gelernt werden kann. Zum Beispiel 
unerwünschte Manipulationsmöglichkeiten. 
Ein Machine-Learning-System ist auch nur 
ein IT-System – das heißt, es kommt eine 
neue Form von Cybersecurity auf uns zu«, 
betont der Informatiker und verweist auf die 
Bestrebungen, die bereits Richtung KI-Zer-
tifzierungen laufen, wie das TÜV-Prüfsiegel 
und die EU-Richtlinie. Bislang gibt es noch 
keine einheitliche auf KI-Systeme abstel-
lende EU-Regulierung. Mit einer EU-Ver-
ordnung, die für Anbieter wie Nutzer von 
KI-Systemen mit hohem Risiko gilt, soll ein 
größeres Vertrauen geschaffen und damit die 
Nachfrage nach KI gestärkt werden.� n

Tobias Eljasik-Swoboda, ONTEC AG: »Mit KI kommt eine neue Form der 
Cybersecurity auf uns zu.«

> Die KI nutzt große Datenmengen, um 
Modelle zu trainieren, die dann selb-

ständig Entscheidungen treffen und daraus 
wieder lernen. Schlechte Daten, falsche Mo-
delle oder Manipulationen sind fatal. »Wir 
wollen mit der Maschine-Learning-Zertifi-
zierung die Sicherheit und Zuverlässigkeit 
solcher Anwendungen erhöhen«, informiert 
Thomas Doms, Principal Consultant TÜV 
TRUST IT. Gemeinsam mit dem Institut für 
Machine Learning der Johannes Kepler Uni-
versität Linz werden Zertifizierungsmetho-
den aufgebaut, um Hersteller bei der Ent-
wicklung sicherer, verlässlicher und qualita-
tiv hochwertiger Machine-Learning-Model-
le zu unterstützen und Nutzer*innen ein 
Qualitätssiegel für vertrauenswürdige KI-
Systeme zu bieten. Geprüft wird in den KI-

Bereichen Prozesse, Software-
Herstellung, funktionale Anfor-
derung und Güte sowie für die Verar-
beitung personenbezogener Informationen 
im Hinblick auf Datenschutz und ethische 
Aspekte.

Der Zertifizierungskatalog umfasst über 
200 Prüfpunkte, erste Pilotzertifizierungen 
gibt es bereits. Zertifiziert werden zunächst 
Supervised-Learning-Anwendungen im 

niedrigen bis mittelhohen Risikobe-

Daten

Thomas Doms, Principal Consultant TÜV TRUST IT

Tobias Eljasik-Swoboda, KI-Spezialist ONTEC AG

logie, die immer mehr auf digitale, KI-gestützte 
Werkzeuge zur Aus- und Bewertung von radio-

logischen Bildern setzt, ist dies von größter 
Bedeutung. Denn nur durch Kommunika-
tion, wie zum Beispiel innovative Visuali-
sierungsmethoden, die Entscheidungspro-
zesse von KI-Systemen für medizinisches 
Fachpersonal transparent und nachvoll-
ziehbar machen, ist eine vertrauenswürdi-

ge und die menschliche Kompetenz ins Zen-
trum stellende Diagnostik möglich.
Im Oktober 2021 wurde die vom VRVis ent-

wickelte Methode zur Transparenzmachung KI-ge-
stützter Entscheidungsprozesse in der digitalen Ra-
diologie in der Kategorie Künstliche Intelligenz mit 
dem renommierten IT-Preis eAward ausgezeichnet. 
Die Methode des VRVis kombiniert auf neue Weise 
KI-Klassifikationssysteme mit Entscheidungsvisuali-
sierung, um die computergestützten diagnostischen 
Abläufe transparent zu machen. Die VRVis-Metho-
de ist generell auf alle aktuellen KI-Algorithmen zur 
Klassifikation medizinischer Bilder anwendbar und 
macht KI-Entscheidungen nicht nur sicht- und nach-
vollziehbar, sondern auch präziser und effizienter.�n
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reich, da diese be-
reits in vielen tech-
nologischen An-

wendungen in der 
Industrie zu finden 

sind. Sie zeichnen sich 
durch klare Problemdefi-

nitionen aus und erlauben ei-
ne formale Interpretation und Validie-

rung. »In den nächsten Phasen werden die 
jetzigen Ansätze auf sicherheitskritischere 
Anwendungen und andere Machine-Lear-
ning-Modelle erweitert«, kündigt Doms an. 
»Da entwickeln wir derzeit mit der Johan-
nes Kepler Universität neue Verfahren wie 
Stresstests.«� n

Thomas Doms, TÜV TRUST 
IT: »Das Gütesiegel »Trusted 
AI« bestätigt den Entwick-
lern von KI-Anwendungen 
die Qualität und Eignung 
ihres Modells für die ange-
geben Einsatzzwecke.«
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> »Vor wenigen 
Jahren war KI 

für uns noch kein 
Thema«, erinnert sich 
Wolfgang Weidinger, 
Geschäftsführer von 
Weidmüller Österreich. Über 
eigene Produktionsprozesse und 
die Notwendigkeit, etwa Stillstandzeiten 
zu verringern und Verfügbarkeiten zu erhö-
hen, ist Weidmüller auf das Thema KI auf-
merksam geworden. In der Folge wurden KI-
Modelle entwickelt und diese industriellen 
Kunden als anwendungsorientierte KI-Ap-
plikationen in den Bereichen Industrial Ana-
lytics und Automated Machine Learning an-
geboten.

»In der Regel erfordert die Entwicklung 
von Industrial-Analytics-Lösungen das spe-
zifische Know-how eines Data Scientists. Mit 
unserem Automated-Machine-Learning-
Tool können KI- und ML-basierte Model-
le von einem Domain-Experten wie einem 
Prozess- oder Automatisierungstechniker 
erstellt werden. Somit versetzen wir, nach ei-
ner gründlichen Einschulung inklusive Wis-
senstransfer, den Kunden in die Lage, ohne 

Datenanalyst in die Welt von 
Machine Learning einzu-

steigen.«
Die plattformun-

abhängige Software 
unterstützt durch au-
tomatisierte Modell
erzeugung. Mit der 
einfachen Nutzer-

führung lassen sich 
Anomalien erkennen, 

Stillstände vermeiden, 
Qualität automatisiert über-

prüfen und verbessern. Weidin-
ger empfiehlt, sich früh mit Machine 

Learning zu beschäftigen. »Man muss heute 
mit einem Budget von ein paar tausend Euro 
starten. Dann erkenne ich die Qualität mei-
ner Daten, die in Zukunft entscheidend sein 
wird. Die Dateninterpretation wird künftig 
ohne maschinelle Unterstützung nicht mög-
lich sein. Machine Learning ist die Säule der 
Zukunft für IT-Lösungen in der zunehmend 
vernetzen Welt der Datenflut.«

Den aktuellen Hemmschuh für den brei-
ten Einsatz von Automated Machine Lear-
ning sieht Weidinger in der vielfach fehlen-
den Sensorik und damit fehlenden Daten, 
unterschiedlichen Datenformaten und feh-
lendem Know-how im Haus. Auch das ge-
meinsame Wording ist noch unzureichend. 
»ITler haben ein anderes Vokabular als 
Mitarbeiter*innen in der Produktion.«� n

Wolfgang Weidinger, Weidmül-
ler Österreich: »Akzeptanz 
und Erfolg der KI verlangt 
nach einer gemeinsamen 
Sprache der IT- und 
Produktionstechniker.«

Daten

Das Einladungsmanagement für 
diese Veranstaltung wurde realisert mit der Software

innovativ – preiswert – zeitsparend | www.eventmaker.at

SCHON
GEHÖRT?

Wolfgang Weidinger, Geschäftsführer Weidmüller Österreich

Begriffe zum 
Thema
>  Machine Learning: Oberbegriff 
für Methoden, durch die sich ein 
Computer aus Beispielen eigenstän-
dig programmiert. Algorithmen bauen 
ein statistisches Modell auf, das auf 
Trainingsdaten beruht und als 
Programm für den Computer agieren 
kann.

>  Deep Learning: Art von Machine-
Learning-Verfahren, die zur Analyse 
großer Datensätze künstliche 
neuronale Netze verwendet. Diese 
sind sehr komplex, was die Interpre-
tation der einzelnen Entscheidungen 
schwer nachvollziehbar macht.

>  Künstliche Intelligenz: Teilgebiet 
der Informatik, das sich mit der 
Automatisierung intelligenten 
Verhaltens und dem maschinellen 
Lernen befasst.

Katja Bühler (VRVis), Martin Szelgrad (Report Verlag), 
Wolfgang Weidinger (Weidmüller), Thomas Doms (TÜV 
Trust IT) und Tobias Eljasik-Swoboda (ONTEC AG).
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W a s  s c h ö n  
i s t  u n d  w a s  

s p a s s  m ac h t

Von Valerie Hagmann

Nachhaltig 
telefonieren

In der bereits vierten Generati-
on des nachhaltig und fair pro-
duzierten, modularen, elek-
tromüllneutralen Smartpho-
nes fährt Fairphone eine Dual-
kamera, bis zu 256 GB Speicher 
sowie maximal 8 GB RAM und 
5G auf. Wie auch schon die Vor-
gängermodelle sind die einzel-
nen Bauteile des Gerätes nicht 
miteinander verklebt und las-
sen sich daher sehr leicht aus-
tauschen, was die Lebensdau-
er des Smartphones deutlich 
verlängert. Der Hersteller ver-
spricht nicht nur langfristigen 
Support und regelmäßige Soft-
ware-Updates, sondern auch 
fünf Jahre Garantie für alle Ge-
räte, die noch bis Ende 2022 ge-
kauft werden.

Fairphone 4, www.fairphone.com

Gaming-Erlebnis

Die hybride Spielkonsole gibt es seit Kurzem auch mit deutlich besserem 

OLED-, statt wie beim ersten Modell mit einem LCD-Display. Diese Tech-

nologie sorgt für bessere Farbdarstellung und höhere Kontraste. Außer-

dem ist das Display mit 7 Zoll nicht nur heller sonder auch etwas größer. 

Von ihrer Vorgängerin mit 6,2-Zoll-Display unterscheidet sich die neue 

Version der Konsole in Sachen Leistung und Prozessor nicht. Der Standfuß 

auf der Rückseite wurde vergrößert und die Switch OLED gibt es wahlwei-

se nun auch ganz in Weiß.

Nintendo Switch OLED, www.nintendo.at Last-mi  nute-Geschenke
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QualitätswasseR

Vitawohl und der deutsche Spezialist für Wasserfilterlösungen Walutec 
bieten für privaten und beruflichen Bedarf optimierte Trinkwasser-Lösun-
gen in Form von Filtergeräten an. Der eL-Nero Tower speedflow medic S 
ist ein unkompliziert anwendbares Trinkwasser-Aufbereitungssystem für 
Unternehmen, das Leitungswasser durch Umkehrosmose reinigt und zu 
Quellwasserqualität aufwertet. Ein komplexes Multi-Membran-System 
wirkt Chlorierung und Belastung durch Pestizide und Keime im Wasser ent-
gegen. Der Tower ist die einzige Wasserfilteranlage, in die serienmäßig ei-
ne mechanische Eingangskeimsperre verbaut wurde. Das sonst verbreite-
te Risiko verkeimter Wasserfilter wird dadurch minimiert. 

eL-Nero Tower speedflow medic S, walutec-germany.de

Verbessertes Lesevergnügen

Eine neue Generation von Amazons E-Reader hat drei Jahre auf sich warten lassen, dafür 
gibt es nun gleich drei neue Modelle. Das Flaggschiff ist der verbesserte Kindle Paperwhite 
und kommt erstmals mit USB-C-Ladeslot anstatt microUSB. Das Gerät hat mit 6,8 Zoll einen 
größeren Bildschirm der außerdem um zehn Prozent heller ist als der seines Vorgängers 
und läuft bis zu zehn Wochen mit einer Akkuladung. Außerdem kann die Farbtemperatur 
des Displays verstellt werden. Wie üblich gibt es zwei Versionen, mit und ohne Werbung.

Amazon Kindle Paperwhite (2021), www.amazon.de

Rundumerneuerung
Teufel hat seinen preisgekrönten Over-Ear-Kopfhörer überar-

beitet und bringt nun eine Neuauflage des Real Blue und Real 

Blue NC. Der HD-Bluetooth-Kopfhörer verfügt über aktives, di-

gitales und hybrides Noise-Cancelling und leichte Linear-HD-

Töner für hohe Pegel und präzise Klangdarstellung auch bei Ne-

bengeräuschen. Bei aktiver Geräuschunterdrückung sind bis zu 

41 Stunden Akkulaufzeit möglich. Eine Share-Me-Funktion er-

möglicht die kabellose Verbindung zweier Kopfhörer mit dem-

selben Smartphone oder zweier Smartphones mit ein und dem-

selben Kopfhörer.
Teufel Real Blue & Real Blue NC, www.teufelaudio.at

Last-mi  nute-Geschenke
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den? Ja, der Scharitzer Franzl, vom Huber-
bauern der Jüngste. Ich sag Ihnen, einen 
tüchtigeren südperuanischen Pachakuti  
Mesa finden S’ im Bezirk sonst nirgends!

>> Wotan sei Dank <<
Ich bin aber dann doch ein bissi eher 

von der asisch-arischen Heillehre fasziniert 
in den letzten Tagen, da haben wir ja auf der 
Demo neulich diesen Druiden kennenge-
lernt, und ich muss Ihnen sagen, der Mann 
hatte eine Ausstrahlung! Wahnsinn! Diese 
stahlblauen Augen! Dieses reine Blut! Hart 
wie Kruppstahl! Zäh wie Leder! Ein Mann 
wie eine Eiche, geradeheraus, gesund, blond, 
Runentattoo – Wotan sei Dank! 

Der meint ja schon, dass das Corona 
jetzt nicht unbedingt nur eine vom jüdi-
schen hochfinanzpädophilen Jetset genma-
nipulierte Krankheit des Einzelnen ist, son-
dern dass sie sich auch durch den gesunden 
Volkskörper frisst, nicht, so wie ein heimtü-
ckisches, ostküstiges, semitisches Geschwür, 
das dem deutschen Volk sein Schicksal nei-
det und nicht ruhen wird, bis das reine Blut 
des weißen Europäers hoffnungslos verun-
reinigt ist! Aber das erklärt er mir dann eh 
nächste Woche bei diesem Markomannia-
Schwitzhüttentreffen. 

Ich hab ihm da zum Teil nicht so gut  
folgen können, wegen der Kurzatmig-
keit und wegen dem Brüllen, aber ich sag  
Ihnen ganz ehrlich: Da wird man schon nach- 
denklich.� n

>
Also Luft gekriegt hab ich ja nicht 
mehr so viel. Aber der Erwin, mein 
Kristallomant, ist sich ziemlich si-

cher, dass das kein Corona war letzten Mo-
nat, weil sein Herzrosenquarz hat völlig dis-
sonante Schwingungen dazu vibriert. Das 
war eher so aquamarinig, was ja wohl viel 
mehr auf Gürtelrose, Pankreaskarzinom 
oder eine tiefsitzende Vater-Tochter-Un-
stimmigkeit in einer früheren Inkarnation 
hindeutet, sagt der Erwin, und wenn ich ein-
fach regelmäßiger die Chakrensteine nach-
kaufe, wenn die alten deenergetisiert sind, 
schwingt sich das wieder ein. Und mal ehr-
lich, das passt auch haarscharf zu dem, was 
die Luxinia Fabrigensa Chlorophyllia neu-
lich in ihrer Session intuiert hat: Da war so 
viel Ambra-Energie dabei, das kam direkt 
von den Engeln des vierten Kreises, nicht 
vom fünften, also ich mein, das sieht ja ein 
Blinder, was mir mein Körper mit diesem 
hohen Fieber und dem schleimig-blutigen 
Auswurf da liebevoll zu verstehen geben 
wollte.

>> Auf der Totemjagd <<
Die Irmi, meine Frau, war ja ein bissi 

maroder als ich, aber, im Vertrauen, die ist 
eine Indigo-Kriegerin! Ja, die hat ein Im-
munsystem, da kommt kein Corona vorbei, 
mein Lieber! Gut, sie schaut auch, dass ihre 
Aura stark bleibt, nicht, mit den Kräuteres-
senzeinläufen und dem Räuchern und der 
Klangschale, aber der Inochtithlan, ihr Scha-
mane, der hat neulich extra nach einer An-
derweltanderung angerufen und ihr gesagt, 
dass er jetzt ihr Spirit-Animal auf einer To-
temjagd getroffen hat, und es war ein Roter  
Uakari. Echt! Die Irmi hat sich so gefreut, 
gut, sie hat sich nicht gleich bedanken kön-
nen, wegen diesem Hustenkrampf dann, 
aber der Inochtithlan hat gesagt, jetzt ist die 
Talsohle durchschritten. Also, der ist schon 
eine echte Hilfe, der Inochtithlan, kennen S’  

Eine Irrationalisierung von Rainer Sigl.
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Meine Frau hat 
ein Immunsystem 
wie eine Indigo-
Kriegerin.

Es gibt mehr Dinge im Himmel und 
auf Erden, als eure Schulweisheit sich 
erträumt. Sagt zumindest mein Energetiker. 

Die Aura muss  
stark bleiben.

verschlechterung
Anfangs-





 

 
Sie haben viel Zeit und Energie in Ihr Produkt, 
Ihre Dienstleistung oder in ein Kundenprojekt 
gesteckt? Nutzen Sie den »eAward 2022«, um 
den Mehrwert für Ihre Zielgruppen einer breiten 
Öffentlichkeit vorzustellen!
 
Der »eAward« zeichnet Projekte mit IT-Bezug  
aus und wird für den Raum DACH verliehen.

powered by

Gewinner*innen
gesucht Jetzt einreichen für den 

Wirtschaftspreis »eAward 2022«!

Mehr unter: award.report.at
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